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Theologische Gesamtdarstellungen Fundamentaltheologie Ekklesiologie
Mıssıonswıssenschafifiliche Studien estgabe Dındinger

. M. I 1rektior der ap  T  en Missionsbibliothek Z U1 70 ebensjahre
dargeboten VO  3 Freunden un: Schülern, hrsg VO

und owalsky (Veröffentlichungen des Instituts für
M1ISS1ONSWIiSsenNschaftliche orschungen Münster W.) 8° (440 5.) chen (1951),Metz urch die Neuordnung der Bıbliothek der Propaganda
un:! VOLP em durch die erausgabe des großen bıbliographischen erkes der
„Bibliotheca Missionum“ hat S1:  Q Namen gemacht und die Ehrung

den Missionswissenschaf{itlichen Studien verdient die 1Ne Tro Anzahl VO  -
achleuten zusammengestellt hat Wir erwähnen hler 11U) die Aufsätze VO  5
mehr allgemein-wissenschaftlicher Bedeutung Dreı Des:  äftigen sich mi1ıt der
ekklesiologischen Miss1iologie Dominguez La IN de Cristo las

un la eologıa de] ngelico (19—38); Seumo1s ba 1Ss1ıon „Im-
plantation de l’Eglise“ dans les documents ecclesiastiques (39—53) Zameza,
El Cuerpo M1isSco de T1STO la Dogmatıca 1115S51071erT9a kspana esı el
„Maximum 1lud“ (1919) (54—74) ber den Kreis der Missionswissenschaft hın-
Qus dürifite au die Studie vVon Peters die sıch durch e1in ruhiges un!
besonnenes Urteil auszeichnet interessieren Die kkomodationsfrage

der Enzyklika „mHMumanı gener1is"” (102—117 Neue Gesichtspunkte iUur die
dogmatis  en moraltheologischen und kirchenrechtlichen Fragen betreiffs des
ußsakramentes biletet Ohm M1 SECE11NeTr aufischlußrei:l  en Arbeit Die Buß-
disziplin den katholischen Missionen der egenwart (118—135 Den An-
lNegen der eligionsgeschichte dienen weılitere e1itrage, besonders Perbal
HSSaıl SUur la Crise relıgıeuse ue. de ı’Islam (243—281); St Lokuang,
L’Ascetica confifuciana 361—37/0 Selbstverständli ist die eigentliche Missions-
wissenschafit selber StTar vertreten WITr en hervor Schurhammer, Anna-
iUusche Xaveriusliteratur 00—314 Primon L’Atte  lamento (SON-
gregazıone di Propaganda 1de SCISINEa 8l Pechino Mensaert
NOouveaux documents SUr le soi-disant Schisme de 1n (332—346); Tra-
Q  , I1 ancato Concılio di on  ong del 1850 7—3 Bıermann, Die
erstie Dominikanermission auftf dem sudamerikanischen estlan: ; —4 Die
Manniıgfaltigkei der Themen gibt schon iıne ndeutung VO  5 den vielseitigen
Toblemen die der Missionswissenschafit 1ne spielen und eignet
sich er vorzuüglich als estgabe für den Her  sgeber der „Bibliotheca Mis-
S1ioNnNum “ eumer

Berkouwer, De algemene openbaring (Dogmaftısche Studien)
(280 Kampen 1951 Kok 7.90 Ein reformierter eologe wendet Sich
hier gründlicher Arbeit dem Problem der allgemeinen Offenbarung Z un!:
‚War steter Auseinandersetzung mit der dialektischen Theologie (2 Kap
Die Offensive VO  5 ar Kap Reaktion Von Brunner Althaus

)) m1T unterschiedli  en uffassungen innerhal des Calvinismus (10 Kap
Der Streit den zweiıiten Artikel des Glaubensbekenntnisses un!: auch mit
der katholischen nNnschauung (4 Kap Die natürlich: Theologie atho-
lizismus) Den Hauptwert legt auf 1iNe eingehende Kxegese der Schrift
(6 Kap Die Naturpsalmen Kap Offenbarung un! Yrkenntnis; ‚. Kap
UOifenbarung Gesetzerfüllung) Er bemuht sich Schlusse (11 Kap
Universalismus und Partikularısmus) 1i1ne ynihese der Einheit
Von Gottes DE un: Gottes Wort Der katholische eologe WwIrd niıcht alle
Behauptungen un Folgerungen des ert mitmachen können da die typisch
calvinistischen Positionen alitenthalben ıchtbar werden (SO der ONUN:
der infralapsarischen Ordnung; auch der Aussage daß alleın iıcht der
eılıgen Schrift 1Ne Trkenntnis Gottes Aaus der Schöpfung möglich sel); Der
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muß doch voll ung VOrT dem ML rel1g10ser Ta un! theologischem
charfsınn aufgebauten er stehen Die B  rteilung der TEe des atlı-
kanischen KOonziıls dessen Dekrete einzelnen zıit.1ert werden, 1S% durchaus
obje.  1V Diıe efahren, die nach der Ansicht S ıner naturliıchen Theologie
tholischer Praägung für die 1iNe es eherrschende Chriıstusoffenbarung lie-

„DIie natur-gen soil, werden ber offensi  lich übertrieben SO chreibt
liche Theologie Roms erweckt den Eindruck, als ob die atur, die kreaturliıche
Wirklichkeift, den Z weck e selbständig funktionieren als inNe irklich-
keıit, A US der INan, nötigenfalls hne Wortoffenbarung, auf ihre erste Ursache
ı1eben ironnte“ Allerdings mussen WLr zugeben, daß mi1t der nier-
eidung zwischen atürlicher un!| übernatürlicher Theologie noch nicht es

151 un:! dal e1n des1 bleibt die Einheit und Verbundenheit
noch deutlicher herauszuarbeıten hat viele emente LOsSsung bel-
geschafift dıe auch für Katholiken annehmbar Sind 1S% U ade,
daß die verschiedenartige Antwort des Menschen au die AB un! Wort-
offenbarung Gottes kaum untersuch: und jedenfalls die erstere nicht als
schlußfolgernde Trkenntinis werten wıll So der Ausstellungen noch
mehrere machen anderseits en WIr Der ML17, P1N! Theologie tun
die eın gem!'  (S Gespraäach AdUus dem Glauben heraus ermöOglich' Es wWare
1Ur wünschen daß durch 1inNne deutsche Übersetzung das Werk auch bel

ekannter würde No  B 111e kleine drucktechnische Unebenheit Die
ahlreichen Zitatie euts:  er Sprache ind War korrekt wiedergegeben, 11UX

151 WIie das holländischen Schrifttum Oiters beobachtet werden kann un!
Was für den euts  en Leser 1i1ne Storung bedeutet des eın

gesetzt WenNnn die holländischen Druckereijien Sich wirklıich diesen uchstaben
nıcht es:  altien konnen ollten S1e .ner Cc1MN SS anwenden Beumer

ırnnn Die Praescr1iptio Tertullians des romischen
und der Theologie Paradosis B° (XII 180 reibur /Schw 1949

Paulusverlag ir 50 ertullians uhm als grunder der iırchlichen ÄADO-
ogetik beruht nıcht uletzt auftf Seiner Schri{ft De praescriptione haereticorum,
die noch aus der erstiten eıit nach SC1Ner Bekehrung stammt Gleichwonl g1bt

bislang Nur eiNıgeE wenı1ı18e rundliche Monographien über TUukiur und
Bedeutung des darın entwıl  elten rgumentes Von den YTbeiten der etizten
30 Te omm: ehesten diejenige VO  } Huntemann (Quaracchi
ra die ntersuchung VO  5 Allie Ottawa mML17, echt

char{ife Kritik Das besondere erdiens der vorliegenden Studie besteht darın
daß inr erf den Von Tertullian entiw1  iten Beweilsgang VO TOMISchen
Prozeßrecht her eleuchten sucht den S1inn VO.  m praescr1pt1l0o bel
dem Irıkaner heranzufünhren WI1I®e au inre renzen der theologischen
Verwendung deutlich machen mgemäa. untersucht der el die
der praescr1ptl0o der Terminologie un! TaXıls des römischen Zivilprozesses
Von den drei Trien VO  } praescr1iptlo we das romische echt Anfang
des annte, omMm: 1Ur die Kognitionsprozeß gebräuchliche Pro-
zeßeinrede als Parallele Ihr Sınn 151 dem Beklagten e1IMN ıttel Z
Hand geben inhn angestrengten Prozeß noch VOL er nter-
uchung des strıttigen Klagepunktes abzuweisen diesen Prozeßeinreden

151 die on tempPpOTIs praescr1ptio 711e Korm Der 2 e1l untersucht die
Weise WI1IEe Tertullian die profanrechtliche praescriptio für die Apologetik
auswertet Eiıne geschickt geführte Analyse der ogi1s  en TUukiur der
zuma der Kap 15—37 daß Tertfullian Kap 21 beiden
praescriptiones erhebt darunter die Prozeßeinrede weılıten Sinn verstie.
Er fingiert Prozeß Zzwischen den Häretikern und den Katholiken,
welchem Verteidiger auftritt NO  D en auf die strittigen ehrpunkte
C1IN.  SC WIrd erhebt die Verteidigung ihre Prozeßeinrede m1 der Ab-
Siıcht, dadurch den Prozeß limine abzuweisen Der Anspruch der Häretiker
autf die christliche ahrheı kann nicht echt estehen, weiıl Christus die
InTe Ur SeiNnen posteln anveritiraut hat (1 Praeskription) die Apostel
haben diese re Der Nur den Von ihnen gegründeten Kirchen weiter-
gegeben (2 Praeskription) amı 151 61N rasches und sicheres Kriterium AA
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Nachweis, die echte Tre en ist, geßoten. Die Kap 22—37
Sollen diese Prozeßeinreden die Einwände der Gegner sichern DZW. die
arın einbeschlossenen Folgerungen TUr die Interpretation der eılıgen Schri1ft
auidecken Es War 1Iso als wenn 199028  - bislang ın diesen apıteln eın
Präskriptionsargument en wollte Kap 37 enn wohl iıne Anspielung
auf die 1mM Zivilrecht gebräuchliche on temporıs praescr1iptlo. ber die
ellung dieses apı 1mM Gesamtaufbau der Schri{ft verbijetet e hier VO  }
einem eigentlı  en apologetischen Einsatz dieser Präskrıptionsart Urc! l1er-
ullian reden. ı1elmenr enn Tertullians Schrift ur cdıe beiden ın Kap 21
verwendeten Präskriptionen el bilden zudem ine enge Einheit, daß
INan Sie geradezu als 1NECe Prozeßeinrede etrachten kann. Diese praescriptio
novitatis, die ganz auf der Idee der postolizıtät grundet, 1S1T der große Wur{f
Tertullians geweSCNH; keıin Wunder, daß ın seinen späteren TılLten wieder-
holt darauf zurückkommt Z.um Schliuß geht StTt. auf die nach dem
theologischen Beweilswert des VO  } Tertullian entwı1  eilten Argumentes ein
Mit sicherem YT11% we1il3 die Schwächen aufzudecken, die vVvVor em er
kommen, daß Tertullian den kir  en Episkopat ausschließlich als natuüurlich-
geschichtliche Auftorıiıtat gelten 1aßt un nichts von der übernaturlichen Füh-
rTrung durch den Heiligen e1s weiß. SO weit der Inhalt dieser mit grohber
chkenntnis der juristischen und theologischen Quellen un:! mit siıcherem
Urteil geführten ntersuchung. Ihr Wert 1e VOr em in der exakten Her-
ausarbeitung dessen, Was ertullian eigentlich mi1t praescr1ıptli0 me1in(t, un: iın
dem überzeugenden Au{fweis der inneren Ideenverbindun der Schrift. Dar-
über hinaus noch manche dankenswerte Eıinsicht den Stil und in die
theologische Denkweise des großen Afrıkaners ab aiur übersieht INan gern
die eın weniıg Dbreite und wlederholungsreiche Art der Darstellun:
28 79 145 ind eın Daar ruckfehler berichtigen ac

SM1C, L 9 ira ecclesiam nulla salus: aarl 1951 Voordrachten dis-
CUussles, Werkgenootschap Va  } atholieke Theologen ın Nederland, Hilversum
1951, (+001 nN 1' 5— 30 Die ahrbücher der Arbeitsgemeinschaft
katholischer Theologen iın Holland bringen eit einiger eıt Vorträge mit. —-
schließender Diskussion über aktuelle Fragen Theologie Wır greıfen hıer
a UuSs dem eizten den Vorirag VO.  } heraus. Die allgemeine Heilsnotwen-
digkeit der Kirche WIrd darın esprochen mit besonderer Berücksi:  tigung
der außerordentlichen Heilswege (;ottes Gut werden die verschiedenen Ver-
uche zusammengestellt, die Disher verireten worden sind, einen ZU-
sammenklang der Dei diesem Problem erührten Wahrheiten erreichen.

Zza. Unterscheidung zwıschen eele un! e1b der Kirche, sSıe wird
mıt abgelehnt; nterscheidung einer Zugehörigkeit ZU a ın

un! ın voto, werden mit OLZ edenken das voium implicitum
erhoben; Unterscheidung zwıschen 1edern des mystischen Leibes in NSsSu
simplici und 1n perfecto na ore (Le P mystique du Christ
et, l’Eglise catholique romaıne: NouvRev'T |1943] 703—726), die Schwier1g-
keiten AQUus der Patristik Uun! aus der Enzyklika „Mystici Corporis“ werden
aufgezeigt; Unterscheidung zwischen sichtbaren und uns!  aren ledern
nach Jleg! (L’appertenance l’eglise el l’encyclique „Mysticiı CorporIis Nr1-
S11“ RevScPhT' 32 [1948] 391—358), die darin elegene Trennung des recht-
en un des mystischen- lementes 1n der irche WIrd ne Z weifel m1%
em zurückgewiesen; Unterscheidung zwıschen aktuellen un:! oten-
jellen ledern el Christi un!: Gliedern (OSATISU nach Liıalıne
Une etappe ecclesiologie: Irenikon [1946] 129—152, 283—317; 20 [1947]
34—954); anerkennt die| Lösung un! fügt mit Rahner hinzu, daß die
ontologische Einheit des Menschengeschlechte. mit T1STUS die eilsmög-
ichkeit bei den außerhalb der sichtbaren ırche tehenden garantiere.
So WertVO. die ntersuchun. des Verfassers auch ist un! ehr die
are Zusammenstellung auch begrüßt werden muß, kann der Ref.
sıch doch nıicht einverstanden erklären. Zunächst weil der nter-
cheidung „1IN e der „1INM voto“ nicht ganz gerecht wird, cla diıese doch den
heologen des Vatikanischgn Konzıils als Lösung vorschwebte (siehe VO. Ref
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die Heilsnotwendigkeit der Kirche nach den Akten des Vatikanis  en Konzıls
AGI1I er. [1947] 1n der Enzyklika „Mystici Corporis wenı1ıgsftiens
ıne Andeufiung (. Chavasse, Ordonnes D: mysStique NouvRev-

70 [19438] 690—702) un! zudem die theologis: nalogie der Begierdetaufe
auf ihrer 111e hat, wobel übrigens ı1emlich allgemein heutzutage das votum
imMPplicıtum nerkennung Zweıtens stehen die VO üÜüber-
i1LOINMEeNe Au{ffassung Rahners Sschwere edenken AaUus den Vatern un der
ın der Enzyklika „Mystici CorporI1is“ 1U zusammenge{faßten Lehre der rom1--
schen Papste, wonach ıne nterscheidung VO  ® Glıedern el Christi
(ın der Kirche) und ledern Christii (außerhalb der Kırche) kaum aufrecht-
erhalten werden kann (vgl. Tromp, ext. der Enzyklika mi1t Kommentar,
Textus el documenta, serles eo 2 Rom 1943; Brinkirine, Was die
Enzyklika Pıus’ AIl „Mystici Corporis“ uber die Zugehörigkeit ZU  = Kirche?
nAhGI1 er. [1948] 290—300; Beumer, Der Heılige eist, die eele der
Kirche Theologische rwägungen 1mM Anschluß die nNzyklika „Mystici Cor-
DOLIS NGI1 er [1949] 249—267). Als pOositive Lösung sSel von
vorgeschlagen: Die außerhal der 1r egnadeten sind ın VOIO saltem 1MM-
plicito Glieder der i1rche un eENau 1n derselben Weise Glieder Christi, un:!
dadurch omm 1nNe reale Hinordnung Qautf die alg  S den e1b Christi,
stande, we C1ie Na un das eıl bewerkstelligt. Die Enzyklika „Humani
generis“ scheint übrigens neuerdings diese eutung 1M uge aben,

chreibt „Quidam censent 110 devıineciri docirina DauCcls nie annıs
Encyclicis Nostris ıtterls exXxposita, ONTLUDUS revelationis iNnnN1xa, QUaEe Qu1-
dem oCe COrPDUS Christi mystiicum el Ecclesiam Catholicam omanam un um
demaue SSC 1qui necessitatem pertinendiı ad Ecclesiam, ur semp1l-
terna attıngatur Salus; ad ormulam reducunt.“ Beumer

BIUNKEeT,; E 9 Das Mißverständnis der 8° 133 5.) Stuttgart 1951,
k,vangelısches Verlagswerk 1.— Die atsache der ırche selbst sSel eın
Mißverständnis Dieses bestehe darin, daß INa  z glaube, die 1r als Insti-
tution se1 entisch mit der es1ia des Neuen Testamentes In Wiırklichkeii
se1 die neutestamentliche es1a ersongeme1ıns  aft un! I  — das, keines-
falls ber Institution Das isSt. die Tundthese B.S ın diesem Buchlein. Daraus
WITd dann gefolgert, daß d1ie weilche VO  ®} den eute existierenden KIr-
nen die wahre 1r Christi sel, überhaupt alsı geste. 1ST. Die es1ia
des könne 1n einer institutionell sich. ebenden 1r Sar nıcht verwirk-
licht seın, da Sie wesentlich nıcht-ınstitutionell sel. EWl die Apostel
1ine „Banz undemokratis  e, ganz hierar'  ische Autoritätsstellung“ gehabt (27),
bDber nicht durch 1n AmMt 1n das S1e eingesetzt worden waäaren, sondernn
ihrer Augenzeugenschaft. Diıese Autorität sel deshalb wesentlich unübertrag-
DAaT Die inrichtung des bischöflichen Amites un TST recht cıe un kirch-
en echtes sejen nıcht neutestamentlich, sondern Transformierung
Organıscher Entfaltung des 1m Grundgelegten Und das se1l der Irrtum
aller Kirchen  9 weitesten fortgebildet ın der römisch-katholischen, aber
nicht weniger tatfsachlich ın den protestantischen. ZWwar bemüuht sıch B 9 diese
„Irrtümer“ der verschiedenen Kirchen als einander ergänzenden teilweisen
Wahrheitsbesit: gelten lassen, un! darın auch die romisch-katholische
1r einzubeziehen. atsaC!  1C] ber ist fur offens1  lich die roömisch-
katholische alıe eın Phänomen, dessen Betrachtung ihn die wissenschaftliche
V1e sprachliche achlichkeit verlieren 1äßt Wenn VO  ® T1ISIUS her
Instiıtution sel, se1 allerdings die Omisch-katholis 1r die wahrste
klesia (18) Wirklichkeit ber sSe1 S1e der weitesten vorangetriebene Irtr-
Lum über das Wesen der esia, da ın iın „Tradition niıcht mehr das Zeug-
N1Is der Ges  1  e  9 sondern die Verfügungsgewalt des Papstes über die VT -
gangeNne Ges  ichte“ 46) se]l. Die oOm.-kath lıa hat offensichtlich nach ihm

wenigsten Chancen, 1M nadenbesitz SEL enn na ware
möOöglich, „daß ot{t (Sic!) das ıttel der päpstlichen Messe, die NSCTE
ater nıcht hne gute Gründe ine vermaledeite Abgötterei nannten, gebrau-
chen kann, Menschen 1n die Verbundenheit mıit dem Herrn T1STIUS
bringen“ S° gefährlich scheıint die ‚S gewlssen Teisen der Ökumene
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OLT genannte ‚Wiederentdeckung der Kırche“, deren eiztes 4N keıin
anderes seıin kann als die romische irche“ daß warnend die ‚sakral-
sakramentale (;estalt des totalıtaren Kollektivismus der Papstkirche“ neben
den AL der profan atheistischen (estalt des Kommun1ısmus“ stellt
egenüber den Thesen B die eigentlı nıe wiıirklich bewelsen Ver-

Ssucht, haben WI1r mROr einige Bemerkungen machen: Sollie die VO  @) Nr1ı-
SIUS begründete 1a (von der WIr keineswegs leugnen, daß S1ie erson-
gemeins  afit War, ber sS1e ist zugleich Institution), der verheißen hat, daß
die Pforten der S1e N überwinden werden, der Art gewesecn se1ın,
daß S1e n1]ıe eigentlich realisıiert werden könnte, WI1e sıiıch aus B.s ese
zugestandenermaßen ergibt? Ferner: mißt den Kirchenspaltungen
Zeiten 1n eiıner uUunNs sehr peinlich anmutenden Weise positive Bedeufung
Dei glaubt, jede der Kirchen unter Au{fgabe ihres irchentums die
S die ihr geblieben sind, ZU Werden der wahren es1a beitragen.
Da mussen WIr eines fragen: Wie können sich Gemeinscha{iten ergäanzen, WenNnn
S1e 1n ihrer: Te das Gegenteil voneinander vertretien? TEe ist.
EWl nicht das eiNzZIEE: Was d1ie es1ia konstituler ber da Chrisius D C
kommen War, der ahrneı ZeugnI1s eben, und diese Aufgabe se1iNe
Kkklesia weitergegeben hat, d1e! re IA einmal wesentlich den
Aufgaben der Ekklesia N1INZU. Das proton pseudos des B.schen uches ber
IST. daß vergißt, ın der es1a Gottes els wirksam sehen. und
WIe sich die es1a des in der irche weiterentfaltet hat, kann nıcht reın
mens:! historische nNtersuchun: eindeutig feststellen Das kann auch
1 Fragen der Ekklesiologie seine Eindeutigkeit 1Ur en ın der Deutung,
die iıNm die VO  } ott gele1ıtete Entfaltung ın der iırche g1bt

Semmelroth

a  e un: Abhandlungen der van:
Akademie Christophorusstift 1N Hemer In Verbindung mit Luücking un!

Nrsg. VO  5 Howe. olge 3° 149 5.) Gütersloh (1949),
Bertelsmann Das grundlegende Referat dieses Heftes 1St der Artikel VO.  ;
Fr chumann, des Leiters der ademie, „Zi ur Überwindung des Saku-
larismus iın der Wissenscha{it“ Darın WIrd ugleich die Zielsetzung der Aka-
demie ichtbar, die VO eformatoris:  en A us ine Begegnung mıit den WI1S-
senschaiten und den kragen der Zeit sucht Sch geht unachst dem Begriff
„Sakularismus“ nach un:! in inhm eın 1mM christlichen Bereich erwach-
eNeSsS Mißverständnis der genuinen chrıistlichen Unterscheidung VO  5 ‚weltli:
und ‚geistlich‘ ährend die Gnosis und das tierertum es verspir1ıtua-
lisierte, hat die moderne Oors  ung durch ihr Verfahren der exakten WKOor-
Sschung und dıe ungeahnten Forts  TiiLie MNU. als Gegenschlag ihren UG  alıtats-
anspruch angemeldet. amı ist das Geistliche, das VO Glauben Ergriffene,
Aus dem Bereich des f{ür die Trkenninis relevanten Wır  ıchen ausgeschieden
un ın das Gebiet des Persönlichen verwıiesen. Die LÖösung VO.  3 will die
UÜberwindung dort suchen, VO  } die Irennung ausging Es darfi niıicht wieder
die ede VO  5 einem „Sakraliısmus“ seın (30), noch weniıiger VO ıner
Erneuerung des Irrationalismus. Grundlegend muß wieder das 5  _ refifor-
ma(tforısche Verhältnis VO ott—We werden: Im Glauben T1STUS
wird Ott als der ebende Gotft, als der chöpfer der Welt gesehen Darın ıe
eın estimmtes, Teilich in gew1ssem Sein auch „ausstehendes“ erstandnıs
der Weltwirklichkeit Die Welt hat VO Glauben AdUus gesehen kein ın sıch
rüundendes Sein. KEs omm inr auch keine aQus ıh iÜıeBenNde Einheit Das
Sich ın ın meldende Sınngefüge hat NnUur „verweisenden“ Charakter (S5) Diıes
Verhältnis Gotftfes ZU  F Welt i1s% nach War ontisch vorhanden, Der nıcht
ontologisch analysıerbar der ın nalogie innerweltlı  er Gestaltung auf-
hellbar Z wischen ensch un:! ott besteht ın diesem Sınn eine 99  iskonti-
nuilerlichkeit“, die für die naturliche Erkenntnis des Weltseins eine relatıve
Unbegrenztheit zulä un: alle Abhängigkeit VO.  —- metaphysis  en Spe-
kulationen aufhebt. Keın rgebnıiıs der Wissenschafit kannn somit ıne nNnstanz

den christlichen Glauben den chöpfergeist edeuten Howe
(„Vorbemerkungen einem Gespräch zwıischen Theologie und Physik“) und
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Müller-Armack („Über die Macht des aubens ın der Geschichte*‘)
führen diese edanken für Physik un weiter. S1e zeigen, wı1ıe Cclie
relig1i0öse Grundeinstellung TST die vollen Ergebnisse der exakten und der
(zeisteswissenschaften schaffen Uns Scheint die Antwort noch nıcht bis 1n die
jetizie 1eife dur:  eführt selin. Denn wenn Welt wirklich ontisch 1iMago De1l
ist. ann ist S1e hineingenommen 1n Gottes Wirken und Schenken Saku-
larısmus wird 1S0 TST dann überwunden, wenn IMa  ] S1IEe als 1ild Gottes
YTIOTS! onNs bleibt INa  ] do  J zwischen den Zweı Extremen: ott und der
„diskontinuierlich“ VO)  - ihm Jledenen Welt Weisweller

TIhielicke, H) Theologie der Anfechtung. B> (VII 270 S $ ubıngen
1949 Mohr 10.80; geb Das Buch enthält ine el Mmeist
Dereits veroöffentlichter Au{fsätze und Ortirage Aaus den Jahren —19 S1e
sınd unter dem 1te der „Lheologie der Anfechtung“ onl relien! ZUuUSammen-
gefaßt. Denn 1n en handelt Sich darum, den VO  5 innen her 17 Person-
en angefochtenen Glauben ın einer theologia CruCcIs „auszustehen“. Schon
adurch omm das protestantische Grundanliegen des Buches gut ZU AÄAus-
druck eich der Vortirag VO:  5 194383 „Was un! welchem nde sStiudıer
iINnan gmati.  LL (1—1 bringt die „Anfechtung“ dadurch ZUT Darstellung, daß
ıIn ihm der Ogmatı. die Aufgabe egenüber der Exegese zugeteilt ist,
zeigen, Was 1e Schri „uns“” Sage, und N1C| Ww1e bei der KxXegese, Was der Text

ich Sagı (5 I3 Die ogma{l. chließt 1Iso die erschwerende ra nach
dem „Vorverständnis“ mit ein, das iwa die ph1losophischen un:! naturwissen-
schaftlichen Yeststellungen herantragen; denn TST WwIird das „Uuns  06 konsti-
tuijert. So omMmM: der Oogmatı Z die „Wahrheitsfrage“ tellen „Was
ist 1n der eiligen Schrift das M1r eltende, für mich verbindli Wort Got-
Les?“ (3) e1 wendet sich der ert deutlich 1Ne Zzu seichte Lösung,daß etwas 1n der w1lssenschaftlichen Sphäre richtig, ın der relıgiösen ber als!
sein könne 10) Es wird Is9o die innere Anfechtung VO  5 Glauben und Wissen
durchgestanden bis Z.U) Letzten hne ine „doppelte ahrheit“ ÄAuch der

Artikel belegt das „Kritik der atürlichen Theologie“ An and
von .Röm 1‚ WIrd die objektive Offenbarkei Gottes ın der Opfung
zugegeben; geleugnet ber WIrd die subjektive, da der ensch entsprechend
der Au{ffassung Luthers VO Servum arbıtrium 1n Sich INCUrvatus 1ST, dalß

hne das Ziehen Goites, NnNUur sich in seinem vermeintlichen Gottesbild fin-
den kann, nicht Oot{t selbst. Den katholischen Standpunkt des positiven An-
üpfungspunktes 1n der SoOnNs Sut dargestellten analogia entis
fest ab „Im reformatorischen Denken ist die Vernunft unlosi]1: und bis
1N. Letzte solidarisch mit der gefallenen Menschenexistenz verbunden“ (39)
„Darum 1st ın Erkennen (roftftes enimächtigt“ Yrkennbar ist. ott IsSo
i1UTr durch das „Wunder“ Gottes, wenn Er Z Menschen rei un ınn da-
durch neus: Daß die Stelle des Roöomerbriefes gerade Von dem Anknüp-fungspunkt 1n der YTkenntnis Gottes AduUus der Oöpfung spricht denn amı
WIrd ja das „Unentschuldbar“ VO  5 Paulus bewiesen MO nıcht —
e  en da die „Existenzhaltung“ „Konstiftutiv TUr die Gotteserkenntnis“ (33) sel
ewl ist S! daß der NZzZe nsch Oit wandert un seine Tund-
haltung wesentlich für seine Entscheidung 1SL. Der unentschuldbar kann doch
ohl die Ents  eidung NUur dann sein, wenn die objektive Moöglichkeit VOI'-+-
handen ist und ‚War konkret für diesen Menschen Und das sagtı die ALNa-
logia ent1is Die Auseinandersetzung mi ar 1M Kap „Die Krisis
der Theologie“ (59—69) WI1ie ZUTC ra „Gesetz un:! kyvangelium“ (70—93) und
die KONTIrOverse mıit ultmann „Die der Entimythologisierung des
Neuen Testamentes“ 5—16 bringt diese edanken des erf.s noch
deutlicherer Formulierung Barths Grundfehler 1sSt nach die Verbindung
mit der Philosophie. egenüber Gogarten geht noch weiter, indem
zeigt, daß Jede Theologie ın diese „Lragische“ Lage kommen muß, wen: auch
Nicht jede ın der HKorm der konkreten Or  jerung Barths, der bereits VO  '
einer Idee Gottes ausgeht STa VO Softferlologischen. Denn jeder theologische
Versuch ist dazu verurteilt, „PeCcCator ın re“ werden, da auch VOoO  - ihm das
anz allgemeine iustus et peccator simul gilt 1m Hinreißenlassen in clie
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Welt un ihre Philosophie. tirıtt Bultmann wohl 2anz olge-
richtig wieder für ine hıstorisch gegebene Grundlage der Offenbarung un:!
der 1n der berichteten „Wesensereignisse“ e1in, einschließlich der „Wun-
der“, die vorher rTeilich. 1N. einem eigenen Kap. „Das Wunder“ 94—134) nıcht

„Bestätigungswunder“ anerkennt, sondern L1UTr als blitzartiges ufleuchten
Goties, als Offenbarung über das Wort, nicht als seine Bestätigung. Dennoch
meint mit der Erklärung der Van: irche essens inNne ythologie
UNSCTes ten auch bei den wesentlichen Ereignissen der
nehmen mussen. Es handelt sich für uns darum, den ech‘ Sınn der tat-
Sal  ich geschehenen Ere1ignisse 1m Glauben verstehen, wıe iwa das

der Jungfrauengeburt als „geschichtlich-faktischen“ Hintergrund aiür,
daß das en Jesu eainen anderen Sinn hat als das unsrige. 1Iso uch hier
„Lheologie der nfechtung” eiragen auf der einen elte VO:  } der ber-
zeugung der ontologischen un! historiıischen rundlagen der Offenbarung, Der
eingefangen VO: reformatorisch dunklen SECEIV UM arbitrium der ernun: die
zunächst 1Ur die my  1S S1e. dann 1 Glauben sS1e e1ils-
ges:  ich deuten. ber bleibt. bel der Fortschritt egenüber Bult-
IMNann, daß das my  1S' für ähig erachtet, gewisse Zuge der
Offenbarung Z.U) Ausdruck bringen So J1 der ıelie egensatz
der katholischen und protestantischen Grundhaltung gut hervor und ordert

W eisweilerUNSeTe Ents  eidung auf ganzem Weg.

Althaus, P 9 TUundrı: der ogmatl. ufl 8° (110 169 Gütersloh
1947 1949, ertelsmann ‘) ‚— 6.50 Die TO.  e zweibändig ogmatı.
des Ver(f., die unter dem 1ı1te „Die 15 ahrheit“ 1N den Jahren 1947
erschienen 1StT, wurde seilnerzeift 1n dieser Zeitschrift 21—427) ehr
eingehend gewürdigt. Dıe Deiden Nnun noch besprechenden ejle des „Grund-
risses“, dessen Neuerscheinen Verlagswechsel (von erckel-Erlangen Her-
telsmann-Gütersloh) anze1gt, ist als Kompendium in der and des Studenten
gedacht Kın ergleı mıiıt dem „Lehrbuch“ zeig neben vorwlıegender ber-
einstimmuUng einige bemerkenswerte bwel  ungen Wie dort 1st, auch hier
wieder die Trinitätsliehre mit Schleiermacher der Christologie un! TEe VO:

Heiligen e1s nachgeschickt. ingegen ist. diesmal dıe Anthropologie VO.  - der
osmologie un:! die lesiologie VO.  - der Christologie abgetrennt. — Der der
Dbelden eC| Napp gehaltenen eilbände befaßt sich 1M wesentlichen mi1t der
rundlegung er Dogmatik unter dem Zentraltite Die re VO  } der ifen-
barung. S1je ]leder sich beim erf iın die beılden ungleichen eıle Diıe Selbst-
ezeugung Grottes 1n seiner ÖöÖpfung (vom erl. auch hier durchgäng. als ‚Ur-
offenbarung‘ bezeichnet), deren der ens:! 1U iın seiner rfanrun: der
Heilslosigkeit innewerden un keinesfalls für den Gebrauch einer recht-
mäßigen .natürlichen T’heologie‘ mäch(tig werden könne; ILl Die jener VOI-
bereitenden Offenbarung hinzukommende eigentliche Heilsoffenbarun. iın
Christus Dıesem Hauptteil werden als Sonderabs  nitte untergeordnet
Die Schrift als Zeugn1s un! Träger der Offenbarung; Der ittlerdienst der
1r! der Offenbarung (gefordert durch die Geschil  tlichkeit, egrenz
durch die Übergeschichtlichkeit derselben) In einem etzten Abschnitt wird
unter dem 1Le „Apologetik“ das Verhältnis der Offenbarung ZU  j atuüurlichen
eisteswe. (Vernunfift, Philosophie, Religionen behandelt. ort kommen
Fragen ZU.  b Sprache, die als Theologische Erkenntnislehre die Prolegomen :
über allgemeine und systematis: Theologie ergänzen un! in der Bestim-
MUung VO  5 Aufgabe und Methode der ausmünden. In dem Para-
graphen Ofenbarung un!: er Der supranaturale Historismus‘ wird auch
hier wieder (wie ın der größeren ogmatı. des er‘ der katholische and-
punkt ‚ratio praecidet fidem' als „theologisch unmöglich‘ abgelehnt. Wunder
sollen 1Ur in und mit dem Glauben erkennbar se1in. Das Verhältnis der
Praeambula-Erkenntnis ZUIN eigentlichen Glaubensa: wıe dıe katholische
Theologie estimm(t, gibt keinen bereı  igten Anlaß ZU) Vorwurf „Die Ge-
schichte wird hier nicht als Ort personhafter Begegnung mit Gott, sondern als
Raum füur irakel verstanden“ 49) Die wie ın dem Paragraphen über die
Konfessionen (79 {f.) den jungen Studenten „der jefste Gegensatz zwischen
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römischem Katholizismus und Protestantiismus" vorgelegt wird, 1St weder
freı VO.  n erzeichnung noch dem nliegen der na-Sancta-Gespräche TOrder-
lich Paganisierende Natfuralısierung der Gnade Goittes, Verwechslung gOtt-
iıcher Autorıtat m17 ens  enrecht werden als die wel Hauptpunkte der
Entstellung des Evangeliums 1mM romischen Katholizismus hingestellt, Was
als Gefahr uch der N  tkatholischen Christenheit VOT en ehalten WIrd.
„Jede irche, auch die evangelische, ‚RKom’. die antıchristliche Euin-
stellung der Kir  eit, dauernd als Ööglichkei in sich“ 82) Aus dem
e, der die spezielle ogmaftl. in sieben bschnitten pbehandelt, se]len DUr

einige bedeutsamere Momente hervorgehoben Die zwischen die Te VO
Heiligen 1S1 un! VO  - der iırche auf Napp anderthal Seiten untergebrachte
Irınıtatslehre erkennt immerhin d daß 99  J1e ‚geschi  liche der Hen-
rungstfrinıtät zuruckweist aurt die ewilige Wesenstriniıtät“ oflfenbar
gemeiıint die 1m Wesen Got  tes begründete T1INıLa Eine geschichtliche
fassung der Urstandslehre WwIrd abgelehnt, dementsprechen! uch 1Ine e 11S-
geschichtliche Kausalerklärung der TDSUNde (62f.; vgl auch 164) An der
Glaubensaussage der metaphysis:  en Sohnschaft Christi wird festgehalten
(90 s Ö.), die Zweı-Naturen-Lehre des halcedonense als rein negatıive dog-
matische Forme]l angesehen, die keine Möglichkeit einer eindeutigen pOS1-
iLven estimmung, 1m Sinne iwa der Enhypostasie, zulasse (94 £., Q {f.) Das
‚Natus vırgıne" WIrd geschichtli offengelassen, dogmatisch als unwesent-
11  S betrachtet. Die Auffassung Anselms VO  Z der Versöhnungskraft des es
Christi WwIrd als Fortschritt egenüber dem altkir:!  i1chen (Irenäischen), angeb-
1i  D menr kosmozentrischen als theozentrischen erständnis des Werkes
Christi erachtet, ber dem streng biblischen, das Luther Desser verireten habe
als die protesfantische Tthodoxie, nacCl  esetzt 109 16 Bemerkenswert ist cdie
N: bei protestantischen Theologen nıcht gehorte Gleichsetzung VOLIl Er-
lösung un! Versöhnung 35  1€e ‚Erlösung edeute nıcht ıne zweiıte Wirkung
Christi nach un: neben der Versöhnung sondern die Versöhnung ist durch
und iın sıch selbst auch rlösung“ Die Auferstehung CHTISE wırd en-
üuüber subje  ıven un! objektiven Visionstheorien als real-leibliche verstanden,
hne daß außer diesem negatıven egensatz ıne positive Aussage über die
pneumatisch-eschatologische Wirklichkeit derselben mOöglich sel Die
Verhältnisbestimmung Von ‚Kirche un Amt‘ ‚Kir un Kırchen‘ (127 1£.)
1äßt ın iwa erkennen, protestantischerseits jetz dem Vorstoß VO  -
E. Brunner (Das Mißverständnis der 1r  e Urıch 1951; vgl. oben
kommen 1S%T. In der chatologie Von jeher eın bevorzugtes Lehrstück bei
—. 1S% diesmal noch starker der eich-Gottes-Gedanke genuber dem (Gesichts-
pun. der persönlı  en Vollendung als VOT- und übergeordnet nıngestellt. Eın-
zeilehren (wle Zwischenstand, Apokatastasis usf.) sınd wesentlıch die gleichen
hier geblieben, wWw1e 008028  5 S1e aus den früheren Veröffentli:  ungen des Ver-
fassers kennt. Tern us

Tyciak J 9 Z wischen Morgenland und Abendland Eın Beitrag einem
west-Ostlichen Gespräch kl 8 167 Düsseldorf 1949, Bastionverlag 5.40.

Das nlıegen dieser kleinen Schrift ist ın dem Unterti:tel ausgesprochen.
Es 1St keine rage, daß noch 1el wenig es!  1e einem Tucht-
baren Gespräch mıit der Theologie des Ostens kommen. Freilich verne
Sıch die objektiven Schwierigkeiten nıCH Dazu gehört VOT em das YFehlen
einer „authent1s  en Theologie“ 1mM sten SOo kann das espräc| „über
die Vaterwelt un die lturgie“ geführt werden. emgemäß versucht
den estaltkräfiften 0S  en Denkens hinabzusteigen und S1Ee mit den An-
rieben westlicher Auffassung vergleichen‘“. Dabei WIrd immer wieder deut-
lıch. wIie sehr sten und esten In den tiefen Fragen der Theologie sich
treifen, selbst wenn iın den „vordergründigen“ Formulierungen bisweilen
Schroffe egensätze einander gegenüberstehen Das WwIrd einer Reihe VO!  .
Themen aufgewiesen: Das Myster1ium der Schri{ft Gotteserkenntnis
öpfung un!| Weltgeheimnis Das Geheimnis der irche u.
WIrd das Buch geradezu einem Auf{friß einer west-OÖöstli  en Dogmatik
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chwier1ıger erscheıint mir die Bestimmun des 95  NU: litterarıum“ dieser
Schrift Fur ıne theologische Arbeit ist S1e wenig DPräaZzis (vgl Kap. „Gottes-
erkennin1s“, die subjektiven un! objektiven, psychologischen un: log1-
schen, aturlichen un übernatürlichen aktoren chär{ier abgegrenzt werden
mußten), un! für ine „populäre“ Schrift ist zuvıel „Terminologie“ un!:
Apparat geboten Ein großere Nüchternheit der Sprache waäare bei der
Schwierigkei der ra wünschen geweSecn („pneumatis Klangfülle der
rkırche“ 31) Einige ruckfehler wı1ırd ıne Neuauflage berichtigen gen-
nesıie (4'7), Triumph (27); 159 und 160 stiimmen die Jahreszahlen be1i ugle,
Theologia Dogmatica nıcht überein; 162 ist der 1te der Anselmschri{ft Ver-

aunglückt
arn Geschichte der Theologie

eck, ]., 0.5 phraems Hymnen üuüber das Paradies Studla nsel-
mı]ıana 26) 8° (AL1 174 Kom 1951, 99  1S Catholicus“/Herder.
Weiterführun seiner ersten Studie über Ephraem, die dessen Hymnen
über den Glauben theologisch Qausdeuteie (vgl Schol 26 1951 ] 301 E: ringt der
erftf. 11U.  - D.  Tra  S „Hymnen üuber das Paradıies"“ 1n lateinis  er Übersetzung
un mit ausführlicher WK Während sich die beiden Studien in der
außeren Aufmachung gleichen, ist iın der Methode eın Wechsel festzustellen
In der Analyse der Glaubenshymnen War ıne systematis Anordnun maß-
gebend, wobei die extie 1Ur in Auswahl un: ın er Grupplerung
gebracht wurden. Die „Hymnen über das Paradıes“ werden dagegen ın ihrer
Reihen{folge un: mit Einzelanaly.  S  S  e gebracht. Fuür Übersetzung und Er-
klärung War nicht die Editio Romana VO  ®] .  ms Werken maßgebend,
sondern der yrische Text, wofür dem erft Hss vorlagen: Vai.sır 1 und
112; I Mus. adı und 141 Der rlıentalıs WwIrd S bedauern, daß
nıcht auch ine Edition des syrischen Textes er Fur eiNe Nachprüfun
der UÜbersetzun: scha: der eri. insofern Ersatz, als er au transkribierte
exte beigegeben nat. Die lateinische Wiedergabe der Hymnen verzichtet auf
jede y  M, Dem ertf kam VOT auf die Herausarbeitun des
theologischen edankens In der Trklärung der Hymnen greift der ertf.
NnuUur weniıg uüber Ephraem hinaus 11UT Aphraaftes wird er herange-
n holt aIiur ber andere er. des syriıschen Dichters hneran, —
weit deren Echtheit allgemein ugegeben WIrd, und eın zuverlässiger ext
vorhanden ist Hymnen über den Glauben; Carmiına Nisibena nach der ÄUus-
gabe VO  - Bickell; Hymnen „Adversus haereses“ nach. der Edi1tio Romana
unter Berücksi:  igung der Übersetzung VO  - er ın BKV? 6l ; Kommen-
tar enesis und Exodus nach Ms Vat Sir 110) Der theologische Gehalt
der Paradieses-Hymnen 1St erstaunlich eich un ın mehrfacher Hıinsıicht De-
merkenswert. Als grundlegend un: ausbaufähig erweıst ich das Prinziıp
Ephraems, das der erf dus den Carmina Nisıbena 43, 19 eingangs anführt
initium es  r finem: das Sein des Urstandes we1list hin auft das Sein
des ndstandes e1: Stände des enschengeschlechtes mit ihren en und
Ereignissen gleichen sich nach Ephraem W1e YPUS un Antitypus. Sie
klammern die Geschichte der rlösun. des gefallenen Menschen Ihre ZU-
ordnung wird dadurch deutlich, daß das „Paradıes“ eın Oörtlich als AÄUus-
NgS- un! Ndpun. der Heilsgeschichte beirachtet WIrd. ort 1St das n
endzeitliche 99: caelorum ” verwirklicht, daß das „Paradies“ 1m
egensatz ZUTC Te anderer ater nıcht bloß die unterste Vorstufe des
Hımmelreiches, sondern das endzeitliche Himmelreich mi1t seinem stufen-
artigen Aufbau selber ist. Dıeser Aufbau Der entsprich dem Stufenbau

—6 n  E  —— der A auf rden, die ın üßer, Gerechte un:! Sieger, arty: ZeT-

(20—21) Bei all diesen Betrachtunge schwebt Ephraem das antik-jüdisch-
christliche VOT, das VO  (’ den Tiefen der gehenna bis ZU. eilıgen,
unzugänglichen Gottesberg als ine kosmische Einheit betrachtet wird. (Sicher-
ich würde die Erklärung der Hymnen scsehr erleichtert, WEeNnNn der ert. einen
Exkurs uüuber dieses hineingearbeitet Die Aufgabe wäre nicht

Schwer, nachdem schon ıne gute Vorarbeit besteht de ul
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M.Cap., Le Paradis Terrestre Lro1sieme jel Expose historique d’une
cConception chretienne des premiers siecles, Paris Kur die Auffassung
Ephrems VO.  - atur und nade, VO  5 rbsünde, VO:  e Ehe un: Jungfräuli  keit
Sind diese Hymnen gleicher Weise VO  5 edeutung. Die Erläuterungen des
Veri.s en ın er KÜrze un: achlichkeit cClie theologisch wichtigen Eile-
mentfe heraus. Grıllmeier

onnel, E 'U’he Eschatology OTtf aın Jerome on acultas nNeol
S5em Marı]lae ad Lacum. Dissert. ad auream 16) B° (199 S.) Mundelein,
1N01s US  >> 1943 Se  S Mariae ad Lacum Die Stiudie verdan inre
Entstehung einer Nregun: VO.  - iviere 1n DictThCath 111 1793 f! der Ww1e
1ıxeront ine monographische Behandlung der Eschatologie des Jahr-
hunderts vermıGt Uun! iın diesem Zusammenhang aut NiederhuDper, Die
Eschatologie des heiligen Ambrosius, aderborn 1907, hinweist. Die VOLI-
liegende Arbeit zel: daß über die eschatologischen nschauungen des hl Hie-
roONyMUs sehr wohl 1ıne ntersuchung angestellt werden konnte In der
Durchführung seiner Abhandlung olg erf. 1mM wesentl!:!  en dem te-
matfıischen Schema der dogmatischen Eschatologie, paßt sich ber el doch
den besonderen ehranschauungen des hLl Hieronymus aäahrend Nıeder-
huber die ambrosianische Te VO  5 den Letzten Dingen nach der üblichen
Auffteilung Von „Kschatologie des Einzelmenschen“ un „Endvollendung des
enschengeschlechtes un!:! des Un1ıyversums überhaupt“ behandeln konnte, Ver-
sagt hier diese Einteilung insofern, als Hieronymus dem Einzelgeri ıne
andere Stellung gibt als die heutige Theologie. Darum olg bei C natur-
emaäa. auf die rage über den Tod (1—2 die nNtersuchung uüuber die hiero-
nymMlanische Auffassung VO eltende und allgemeinen Gericht, womift drei
andere kEınzelfragen verbunden werden: Millenarismus, Auferstehung des
Leibes und Kinzelgeri 1mM hieronymianischen Sinn (Kap 3_‚ 5.23—101). In
den etzten drei Kap Wwird des nl Hieronymus AÄAnsicht über den Hımmel, die
Verschiedenheit des Himmelslohns un!: die Hollenstrafen dargeste Hier
nat ert. Gelegenheit, wiederum wichtige Sonderlehren des nl Hiıeronymusherauszuarbeiten, das Zurü:  reien der Visio eatinca gegenüber dem
Lohngedanken und die christologische Ausrichtung der Lehre VON der ewigenSeligkeit, die als Gemeinschaft mit dem siegreichen T1SIUs 1 Hiımmel g_sehen WwIrd. Das EKigentümlichste der Kschatologie des Einsiedlers VO.  - Bethle-
hem findet (3 schließlich ın dessen re VO  - der O  e, ca hier unier
dem Einduß des Origenes der Tendenz verfiel, ein uihoren der Ollen-
tirafen (für die Christen) anzunehmen TEe1lNC| läßt sıch nach (’
die Zugehörigkeit des hl Hieronymus den „Mercyists“, w1ıe ertf S1e nennt,nicht eindeutig beweisen. Er bringt ın einer aie die Übersicht über die
verschledene Stellungnahme er un: Autoren, bei denen reilich die
ogmatiker überwiegen. Er bezieht selber 1nNe ehr Vvorsichtige e.  un;„Die Wahrscheinlichkeit ijeg ber Ul der 11le derer, die Hieronymusdes ‚Mmercy1ism‘ anklagen“ Aus diesem „wahrscheinli  « eın „Sicher‘‘

machen, ist neueren gmengeschichtlern zufolge icht gewagTt.Die Arbeit ist Was Hieronymus selbst betri{fft hne Z weifel TUnN!un! Sorgfältig gemacht Die geschichtlichen eziehungen der hieronymiani-schen een, iNre erkun: und ihre Entwicklung, konnten Teilichn der
vielfach fehlenden Vorarbeiten no wenig herausgearbeitet werden. Vor
em WÄTe das Verhältnis Origenes 1n vertiefter Weise darzustellen,woiür TellC| wiıederum rst die origenistische Eschatologie Aaus den ersten
Quellen erarbeiten waäre. Grıillmeijer

Van der Meer, F 9 Augustinus der Seelsorger. en un: Wirken einesKirchenvaters. 80 (786 S.) Oln 1951, em Das Buch verzichte
bewußt auf jeden Versuch eıner Synthese der Gedanken Augustins Es De-
müht sich vielmenhr, A Us vielen eiınchen €l  sam eın Mosaikbild des Seel-
SOTgers Augustinus schaffen, des Bischofs, dem 5  Je einfache Cathedra
wichtiger War als der Schreibtisch, dem die ote un Sorgen des Christen-
volkes die Themen und den Stil seiner erhabensten er eingaben“. es,
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auf rund 64 Seiten sagt über die „Prax1s” ugusUuns in achen der
Liturgle, der Predigt, der Volksirömmigkeit, Was vorausschi:! als ultur-
historischen Hintergrund bis hinein iın die außere Erscheinung und das hAaus-
liche en des „Bischof{fs, Ordensstifters, Kegens eines Priesterseminars,
Pfarrers einer großen Stadtkirche einer zweitrangıgen afenstadt“” soll „den
christlichen Radikalismus“ ugustins veranschaulıchen helfen, die Nnbedingt-
neit seiner Christlichkeit Das es!  S betont, daß die ra auiIstel:
oMM' ın diesem „Christlichen adikalismus' neben dem Hero1smus der De-
Muftf dieses „VoNn atur ochmütigen“ Heiligen der Hero1l1smus der 1e des
„Lehrers der Liebe“ essen Spir1iftualität ihren Mittelpunkt ın der 1e hat
(vgl. 1C%. de SDIr., Art. Charite, col. 928), nicht etwas kurz? En solches
Buch, das aqusdrückli der „Prax1s“ diıenen wI1ll, kann ber auch der
„Theorie“ gufte Dienste eisten. 30008 sind nicht die, Seiten ın Kleindruck
umfassenden, gele)  en nmerkungen gemeint, die neben den genauen Quellen-
nachweisen ıne gute Zusammen(fassung der un:! neuesten e1ns:  agıgen
ugustinus-Literatur eben; auch nicht die wörtlich übersetzten der text-
getreu zusammengefaßliten un! amı interpretierten Stellen, die 1Ne
gute Philologın wıe Cr Mohrmann überprüft hat rTrTeitemann hat das
Nze Werk 1ın gut lesbares Deutsch übertragen); endlich auch nıicht die wenl1-
ger ekannten atsachen AQus der afrikanıschen rchäologie, mi1t denen
die Welt ugusüns unserer nschauung näherbringt. Was ber der rhel-
lung der edankenwelt Augustins 1ıne unmittelbare, wertvolle bieten
kann, 1ist, etwas, das die Augustinus-Interpretation bisher wenig beachtet
nat (vgl Altaner in dem ammelwerk 99-  mt un Sendung“, hrsg VO:  z e1in-
eidam-Kuß, Te1lDUr: 1950, 405 ES iSst etiwas, das Perez  x mi1% seinen kur-
Zn Andeufiungen uüber die geschichtliche Situation, ın der jeder einzelne der
vielen Sermones ntstanden 1ST, eisten versucht (RevEsp Te [1944] 497 Dis
344) Auf diese entscheidende o  ( die bei Auslegung patristischer extie die
mO  1  S genaue Kenntnis der „Situation“ VO  5 Sprecher (Schreiber) und
Horer (Leser) spielt, hat jüngst auch ruytier nachdrück]l ; nın-
gewiesen 1n der methodologischen Einleitung eınem Buch Hetl OOT!
Mysterion 1n de Catechesen Va  S yrillus Va  $ Jerusalem, ı]Jmegen 1950 (vgl
Schol [1951] g1Dt 1U i1ne lebendige Darstellung der „Situation“,
der geistigen un konkreten Voraussetzungen bei Sprecher un: Hörer, nicht
1Ur für ehr viele Sermones und Epistulae, sondern auch Tfur viele andere
T1ıften ugustins; fUür die Jugendschriften De moribus Ecclesiae
290 De VeTrTa religione (56); De N! chrıstlano De civitate Del
De doctrina 17 (473 fi)‚ De onarchorum (254 1.); De cate:  zandıs
udibus (528 De DonoO coniugalli; virginıtate Enarratıiones 1n sal-
INOS De ura PTO mMmOrtiuis (573 1.) AÄAuch aus diesem TUN! ist be-
dauern, daß das Sachregister des. anregenden und aufschlußreichen
nicht ın Einzelheiten geht. So ehr INa  } überall dort N
zustimmt, einchen einchen AUS den Quellen erhebt un!'
einem Mosaikbild zusammenfuügt, wenig befriedigen seine Z.U) eil sich
WO. icht 1U dialektisch) widersprechenden und die omplexität der
allzusehr vereinfachenden Gesamturteile über ugustin, VOTLT em 1m el
des 35 Seiten umfassenden Epilogs (Augustin un! NSCITIE

Schoemann

Marrou, Ja L’ambivalence Au de I’histoiıre chez Augustin
80 (85 Paris 1950, Vrin. oll 1.— In dieser Broschüre (ursprünglich eın
Vorirag, den der Historiker der Sorbonne 1m re 1950 NSUTU: d’Etudes
Medievales 1n Montreal-Canada enalten hat) wird aus der augustinischen
Auffassung VO  ( geschichtlicher eıt eın besonderer Gesichtspunk als wesent-
lich, wenn nicht grundlegend herausgestellt die bivalenz Eıne vorgängige
Klärung des schillernden USCIU DZW. seine Festlegung auf die hier VeTrT-

wendete Bedeutung wäre dem Leser gew|l. erwünscht und bei der dem Fran-
nachgerühmten ‚clarte‘ wohl auch erwarten SgeweSenN. Eın ergle1

der ‚.historia anceps’ mit dem altrömischen ‚Janus bifrons‘ (37) SEeIZz schon das
erständnis dessen, Was mit der doppelgesichtigen es: gemeint sel,
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VOTaUs Gegensinn der geschichtlichen Ereignisse als solcher kame die
mbıvalenz in der augustiniıschen Auffassung VO:  5 geschichtlicher Z.eit nı
heran, uch wenn jiese sich vornehmlı manifestiert im Alalektischen In=
einander VOIN A un! Niederstiegstendenzen Das Wesen der es als
Ze1it oll‘gegensinnig sein, darfi dann ber nicht realontologisch un:' TYST recht
nıcht psychologisch verstanden werden, sondern onkret-existentiell, theolo-
gisch, biblisch-paulinisch, als Unheils-Heilszeit des gefallenen un!: CT1' -
losten Menscnseımins. „5aın ugustın NOUS enseigne reconnaıiıtre, 110 seule-
ment ans les evenements de l’histoire, Maıs dans L’essence meme du
VECU, äambivalence fondamentale“ 40) Der ert. distanzıert sıich (45 N ote)
grundsätzlich VO  - Uu1tLLoNs Auffassung (Le emps ei V’eternite chez Plotin
et ugustin, Parıis 1933; 26—331) un: Dbekennt sich hıer wıe anderwaärts
(62, 67) den nNnschauungen verbunden, wıe S1e: VO.  ; Marıitain (Science et sagesse;
Paris 1935 308), namentlich auch VO  e Pontet L’exegese de ugustıin predi-
cateur | T’heologie- 7] Paris vertreten werden. Zum erstandnıs der
augustinischen Geschichtstheologie und ZUT Beurteilung VO  ®) ahe un: Ab-
stan christlichen Seinsverstäindnisses 1M r  er mi1t dem aktuellen ema
„Sein als (rır 1ın der existenzphilosophischen Anihropologie DZW. Ontologie
der egenwart g1bt der SSaYy ın seiner begrenzten Art dankenswerte An-
reZung und Blicköffnung TI TMNÜUSsS

N e.u.5; W 9 Die 1r! des Mittelalters Die katholische 1r 1m andel
der Zeiten un der VoOolker B (440 S5.) ufl Bonn 1950, Buch-
gemeinde Bonn 12.80 Diese ın A erschienene WYortsetzung der
ekannten Uun: eschätzten Ges der 1r VO  ® Ehrhard zeichnet sich
nıcht NUu  n durch Beherrs  ung des Stoffes, übersichtli Gliederung und
lebendige Darste  un aus Die rundıidee des ganzen Werkes, die Darstellung
der 1r 1m „Wande]l der Zeliten un! Völker“, hat dem uch seine ıgen-
art un! seinen besonderen Wert gegeben Die Einbettung der ırche ın die
„menschlichen Bedingtheiten“, die zeitgeschichtlich un! volksmäßig ebun-
denen Formen des Lebens, ist besonders hervorgehoben, mi1t dem n  '9 den
das fur die Welt vielfach edeutet, aber auch mit den efahren, die darin für
die 1r! liegen Das Mittelalter, VO:  m} der Voölkerwanderung bis ZUT Z.e1it der
Keformation, ist ın einer ungewöÖhnlich uüberzeugenden Weise OZUuUSagen VON
innen her anschaulich gemacht Diese Darstellung des Zusammenwirkens VOTN
Welt und iırche macht vieles verständlich, WasSs oft eichthın der IM! als
Fehler ZUT ast gelegt WITrd; 1n dieser objektiven Schau der Ereignisse euch-
ten Cdie Leistungen der Kıirche klarer auf un werden aıe Moglichkeiten und
Begrenzungen ihres Wirkens deutlich. en einigen Partien des uches, die
Cdas außere Ges  ehen, au den politischen Rahmen, in einer VO.  -
Namen un Daten auffangen der fast chronikartig erl  en der Stil ist
uüberhaup zumeist knapp), bilden andere eıle des Werkes 1Ne Synthese
VOo  e} großartig gedrängter Geschlossenheit unter besonderer Heraushebun der
geistigen aktoren, w1ıe INa  e} S1e ın andern Darstellungen der Kirchengeschichte
seltener Darunter ist nıcht weniges, Was uch den Theologen mittel-
bar „angeht“ Wir weisen ZU eispie. hın aut den Abschnitt uber die Ger-
manisierung des hristentums 1n seiner me1listerha{ften und KUurze (42 it.),
den Aufbau des kirchlichen Lebens In der Karolingerzeit die theolo-
gischen Kontroversen VOT em über das akrale onıglitum (II7AR),
ann über die Welt des Z ahrhunderts 171 die Scholastik (199 fi) 259
un die Renalssance (316 I£.), das apsttum OZzUusagen „verständ-
ıcher“ gemacht WIrd. Der erf hat dem Sınn des es entsprechen: auf
nmerkungen verzichtet Eın gut ausgewähltes Verzeichnis der wesentlich-
Sten Literatur und ausführliche eg1ster eschließen das wertvolle Buch, das
die eistige TO. un igenar des Mittelalters auch modernen Menschen
verstaäandlich macht. Ueding

MN NıCKeEeN:- P ‚9 ı1kolaus von Cues. Mit einer Abhandlung VO.  - Ise
ocks ufl 8 (261 S5.) Trier 1950. usanus-Verlag Die 19392 1M Hegner-
Verlag erschienene ufl des vorliegenden uches erscheınt jetz 1ın einer
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„1m wesentliıichen in der alten Form“ Der ursprüngliche Zweck, einzelne Pro-
lemkreise des kusanischen Denkens arzulegen un:! seine igenar
heranzuführen, besteht nach. der einung des Herausgebers auch eute noch,
obgleich Clie T1itıSCHeEe Ausgabe seiner er. SOWI1e exakte Übersetzungen un:
Einzeluntersuchungen eitdem manches Neue gebracht en edenken Eer-

heben sich bei der hiıer erhobenen Forderung nach einer „Cusanus-Renais-
sance“ (9) Jedenfalls ermas der hler gebotene Ansatz ın dieser Absıcht und
auf dieser Stufe noch nicht dazu beizutragen, KEs eın un: anderes
Buch werden mussen, wenn die Forschungen Berücksichtigung gefunden
hätten; klingt manches veralte DIS in dıe ormulierung hiıneln. Eınnı
„Idee un!: Leben“, den Ellse beisteuert, sucht ‚Widersprüche'‘: konziliare
Ldee und cd1ie Brixener Angelegenheift, deuten übrigen ist der Ordnung
der Hauptwerke der Stoff vorgelegt: ‚qua«ClTe Deum:)', die ontologis  en Fun-
damente, das Sein un! Wesen des enschengeıistes, die theologis  € Anwen-
dung der mathematischen Fiıguren, Christologie als Vollendung der Philosophie
und Theologıe (Ontologie un!: Anthropologie), die Concordantia Clie Einheit

Fischerın der Andersheit

SoOranzOo, G7 intorno apa lessandro V1 orgıa (PubDL1.
dell’ Univ. Raı del S, Cuore. Nuova ser1e 34) ° (194 5.) Mailand 1950; 1ita e  f

Pensıiero. 900.—. Der erf wiıll durch funf wissenschaf{ftliche ntier-
suchungen, die aQautf geNaUECT Kenntnis der Quellen, der Lıteratur un der
zeitges  ichtlichen Situation ußen, einige der schwersten nNnklagen
lexander Wa als unberechtigt der übertrieben nachweilisen. ach der Studie
sollen bei der Wahl des Papstes (die Ereignisse 1M onklave und die elistl:
Haltung der Wäahler werden SOWEeIlLT möglich rekonstruler‘ die i1deellen Erwä-
gungen VOT den rein persönlı  en des Egoismus un der Parteipolitik VOI-

schend gewesen seln. Diese Meinung ist nicht ungeschickt den Quellen
erschlossen, Wwenln auch allgemeinere Überlegungen des erf. dabei 1Ne gewisse

spielen. Es ist Ja auch nıcht bestreiten, daß Rodrigo 0orJa, als Kar-
1na. Sforza seine Kandidatur betrieb, mit ersprechungen VO  } Gnaden-
erweisen fur seine etwaligen Wähler nicht geizte. ert. nımmt S1e allerdings
als Zeichen der Freigebigkeit, niıcht der Simonie, zumal der ohnehin
uber seine zahlreichen Beneflizien anderweitig verfügen mußte Die Studıe
befaßt sich ausführli mi1t dem ekannten Zeremonienmeister Burckard
un: seinem „liber notarum“. Auch hier wird versucht, die harten Urteile über
den 1mM etzten Teil des „liber“ abzuschwächen, aus der Situation
des Schreibers un! seinem harakter erklären. Die Studie iST Aaus quellen-
Y1ıtischen Gründen anregend und iur 1ne Neuausgabe des er notarum
wichtig Die Studie handelt üÜüber ine wichtiige amml1lun meilist privater
Briefe VO  5 1493, die Pastor aufgefunden un! erstmalig benuützt Wohl
die bedeutsamste und interessanteste Studie ist dıie viertie über die Beziehungen
des Papstes Giulia Farnese en Pastor und die meisten Forscher wird
hier mi1t eachtlichen Grunden beweisen versucht, daß AaUus den durch Pastfor
bekanntgewordenen, berü  igten Briıefen nN1C} bewelsen sel daß iul1la
wirklich den Namen „Concubina papae” verdiene. lexander habe sS1e wıe
auch ihre Schwiegermutter Adriana, seiıne e, 1n seiner äahe fest-
a.  en (allerdings mi1t Zeichen besonderer Herzlichkeit) und später untier
Androhung der Exkommunikation ihre Rückkehr nach RO  3 gefordert, weil
sS1ie inm vertragsmäßig 0OZUSagen als Geiseln füur die Treue LUdOov1CoO Corsinos,
des Gemahls der Giulla, dienten. AÄAhnliche ertrage hnat tatsächlich ın der
amaligen Zeit gegeben Eın klarer Beweis gerade TUr diesen Fall ist reilich
nicht aul den Quellen führen, und die ungewöÖhnlich persönliche Sprache
der Briefe ist amı nıcht estlos erklärt. Die leiztie Studie über die Politik
lexanders VI will sSe1INe militärischen nternehmungen als ahrung der
kırchlichen 1M Kirchenstaat und seine italienische Politik als 1m Diıenst
der Einheit un: des Frıedens alıens nachweisen, nne daß die Schatten
der Gewalttätigkeit, der malilosen Familienpolitik und der Verschlagenheit

edinggeleugnet werden.
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de Moreau, E: Jourda, P g Janelle, P 9 5a Crise relig]ıeuse CQu XAVI®e
siecle (Histoire de 1se, nrsg. \\ d arry 16) B° (461
Parıs 1950, OU! Gay FT 960.— Schon ’'der 1ie des Werkes beruhigt,
weıl von einer Krise un nıicht VO  w einer Katastrophe Spricht. Das (Ge-
schichtsbild der eIiormation erscheint „entmythologisiert“ VO:  } falscher Heroi-
sierung glel weit entiern! W1e VO:  5 unechter Verharmlosung Seine Tel wich-
ıgsten werden VO  - berufenen achleuften, eingehend un: doch
Napp, dargeste. hier die wirklich arneı Luther,
Calvin un:! Heıinrich : erhalten drei fast umfangreiche Monogra-
phien zugewilesen. aturlı: ers  (0)9) sich die Darstellung nicht in den
Jeweiligen Lebensbildern dieser uhrenden Männer. Die edankenwelt und
die 15 Auswirkung der KHeformatoren wird analysıert mittels Heran-
ziehung Auswertung Ssowohl ihrer F  en, der dogmatischen, polemi-
schen, politischen, priıvaten, als auch inrer jewelligen Eingriffe inNs elt- und
kiırchenpolitische Geschehen ihrer Zeit. Luther, der dem Forscher schwerer
macht als Calvin, ihn 1n einheitliıchem Zug von persönli:  er Entwicklung,
gedanklichem Fortschritt un dem Wachsen seiner geschichtlichen Be-
deutung darzustellen, rlan. VO  e} de Moreau geradezu eine "LTren-
HUn der Gesichtspunkte, ‚una: (11—8381) wird das e  en. dann (83 D1S
124) die Te Luthers nNne| den Kontroversen, we sS1ie VO  5 den
eigenen nhängern W1e auch VO atholizismus her wachrier, dargeste!
daß doch ein geschlossenes Lutherbild WIrd, des VO: ert. steits
SOrgsam abgewogenen Urteils Wwl1. von einprägsamer Ta Da erftf. cıe
Ergebnisse der Denifle, Grisar, OTTIZ krıtisch verarbeitet, auch die seitherig
protestantfische OoIS  un heranzieht, 1mMm Endurteil, Dei eigener Kenntnis der
Quellen, fest und ifen 1S% (75—77), auch der Eındruck vollster achlichkeı
ew.: oleibt, sehen WI1r diese Lutherbiographie als einen weiıiteren HOort-

der kath Lutherforschung Z.u kurz ist wohl das einführende Ka-
1te. über eutschlan: VOT Luther, doch darfi 199828  ®} nicht vergessen, diesem
16 der ammlung eın 15 vorauIigehnen WwIrd. Einzelheiten hervorzuheben,
geht hier nicht Wir egnügen uns mit dem abschließenden Wort de Mo-
au!l über Luther „Pas de type plus representatif de l’egocentrisme intel-
ectuel et religieux“ 77) Das gleiche g11t VO  - Calvin, den Jourda schar‘: DrO-
üliert ın Charakter und Werk herausarbeitet (bes hervorzuheben das Kap
„La personnalite de Calvin“, 233-—242). Nur scha sich bei ihm der Egoismus
au noch ine eigene 1T  e  9 deren Intransigenz die eistige un! willent-
liche Selbstherrlichkei ihres ıLters el  sam verewigt. der drängen-
den, dichten, sachgebundenen Sprache gehören gerade die Kapitel über
Calvins Persön  keit Uun! Genier Politik mıit Zu den besten Partien dieses
wertvollen erkes Wie bei Luther (124—165), WwIird auch bei Calvın —
gaänzend Cie Ausbreitung der TE iM and seiner Herkunfit und 1mM übrigen
Kuropa geschildert 3—31 Es ist bei einem Handbuch nıicht erwarten,
daß hier mehr als eine, wenn auch sorgfältig ausgerüstete, ‚LOUTr d’horizon‘
orgenomMMen wIrd. Für den Calvınismus 1n den Niederlanden eichnet de
Moreau verantwortlich; WIr mOöchten el auf das bemerkenswertie Kapitel
über die calvınistische Tyrannei (1577—1585) hinweisen Ö  2— Der eıl
des uches über Heinrich 1T un: den nglikanısmus SC}  1e' sich el  -
wertig dem Vorhergehenden d wobei die Person des Önigs, wıe verständ-
lich, bei weitem nicht den Raum einn1mm(t, WI1e ın den vorhergehenden Teijlen
jene Luthers der Calvins Man vermißt indes ıne Eiınführung, denn das
England Wolseys hatte Heinrich I1IL1 bei seiner schlie.  ichen Entscheidung
doch Tast alles vorbereitet. Das Zwischenspie Edward Nal omMmm in en
Schattierungen gut ZU  ar Geltung, desgleichen das ragıs  e Kapıiıtel der kurzen
Renaıissance unier Maria. ADbs  ießend 151 dann noch die ede VO  e der Re-
formation in Schottland un! Irland Kın reiches Bu also, das iNe der meist
behandelten Epochen der Kirchengeschichte darstellt, daß 1990828  - überrasch

uen insıchten omm: Woltier

Wendel, Yr Calvın SOUrCes el evolution de pensee religieuse (Etu-
des d’hist. et de philos relı pDubl. Par la Fac de e0o0. protest de L’Univ de
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Strasbourg 41) g° (VII 202 Paris 1950, Presses Univ. de France.
FT 600.—. Diese nNneUe vorzügliche Calvindarstellun soll nach dem ert.

99  inführung dienen. Sie bringt 1mM eil 21n Lebensbild (1—75), 1M die
Darstellung der Te des eformators Beides ist, gut aufeinander abgestellt.
ÄAus dem eil ersjieht mMan ın klarer Sprache un! feiner Linienführung, die
den langjährigen kKkenner alvıns sofort verraten, das Werden Calvıns, VOL

em den 1N: des arıser Human1ısmus, daneben der Rechtsstudien ın
Orleans un! Bourges Die Erstschri{ft, der Kommentar ZU  ar lementia Senecas,
zel. Cie Einwirkung des Erasmus un! des Wıilh Bulaeus 1ın der philologischen
Ausdeutung und ist. somıit die Trundlage geworden Tur deren Anwendun 1n
den späteren exegetischen Werken des eformators ber betont m1 Recht,
daß alvın nıer bereits auch seine persönliche igenar un! den reli-
giösen Stoiziısmus ablehnt egenüber einem schärferen Lebensstil. Es bleibt
ber doch die Schrift des Humanisten Calvin, der unter den ahlreichen 1ıta-
ten NUr drei aus der HL bringt Dreı re nachher ist, das nach der
„Konversion“ in der Erstauflage der Institutio bereıts ganz anders, wenn auch
der 1: des Humanısmus WI1Ie der kanonistischen Studien Dis ZU ebens-
nde SsSpürbar Dleibt. Man darf wohl 1n der deutlichen Herausarbeitun des
EKinfilusses der Jugendbildung Calvin ıne besonders ausgeprägte iıgen-
art des Buches en das naturlı eich die bisherigen orschungen heran-
zZIe.  'g daneben ber seinen Weg geht. hat VOLr em vermieden, mi
orgefaßten Meinungen seine Arbeit heranzugehen, WEe11nl INan nıcht die
christologische Grundhaliung Calviıns als solche bezeichnen wiıll. er das
Gottesbild noch die Prädestination ind dem geworden, Was Calvın eiz
un!| fast allein WO.  e, W1e oft einseitig un! das Gesamtbild verzerrend
dargestellt wurde. So erhalt der Leser den Eindruck einer ausgezeichneten
sachlichen Darlegung der Hauptlehren 1 eil Dieu Createur e1 souveraın
GGOUVverneur du monde (110—136), Dieu edempteur esus-  rist (137—17
L’operation secrete de Saint-Esprit 221—273), Les MO yECNS exterieurs (231—273).
Calvin erscheint mehr als rer der Menschen denn als Denker 1M engeren
ortsinn un das arte seines Charakters IM auch iın der TE
deutlich hervor, stärker noch, 1Is WwWenn 199828  } systematisierend und sSomıit aus-
el  en ıNne TrTe ZUT Grundposition macht Der das objektive 1ild un:
die oOnkreie Sicht wird bedeutend einsl  er TÜr den Lieser eu:‘ sich
auch nicht, egenüber alteren Darstellungen, die Weiterführun: augustinischer
Gedanken un! nicht bloß deren Reproduktion durch Calvin anzunehmen; ja
WI1r mochten annehmen, daß die eigentliche Kenntnis Augustins nicht SO tief
g1ing, wıe der ( manchmal noch gen scheint. Noch tärker gilt das
VO  } Skotus Das S1Nd wohl 1U Reminiszenzen der chule der Mitteilungen

sekundären Quellen Wir empfehlen das Buch sehr. onnte nicht
mehr die ehr gute Arbeit von J. Bohatec benutzen: ude und Calvın. Stu-
dien edankenwelt des franzOösischen Frühhumanismus, Graz 1950, Bohlau.
Ihr rgebnI1s aber, wıe gut den franzOösischen ersten Humanısmus und
seıinen 11 auf Calvın geschildert hat (vgl cdie eingehende Besprechun
des Werkes durch RevHistPhRel 31 (1951) 456—463 Weisweller

M e  e S er ın Auswahl efiformatorische D On
HgD. VO  m} Stupperic 8° A 448 S5.) Gütersloh 1951, Bertelsmann.

Die bisherige tandardausgabe der elanchthonwerke, die Tet-
schneider und Bindseil (1834—1860) für das ‚Corpus Reformatorum ‘ ın 28 TOoß-
quartbänden erstellt hatten, ist längst einem elte  eitswert geworden un!
Sschwerlich bald 1n einer euauflage der auch 1Ur in einem Neudruck
erwarten., Die Eidition der Supplementbände seln' 1897, bisher Bände) schrei-
tet Nur sehr langsam hal“ Eine kleinere Gesamtausgabe der wichtigsten
und wesentlichsten Schriften elanchthons wurde immer mehr als edürifnis
empfunden Subjektive Gesichtspunkte der wertenden Auswahl mußten 1n
Kauf Ze)]  IN werden, als U:  - ein KTeis protestantischer Theologen
eın solches nternehmen herangıng. Diese Studienausgabe der elanchthon-
werke 1st eın Gegenstück der VO  ® Clemen (Bonn) und seinen Mit-
arbeitern herausgegebenen Lutherausgabe (1912—1933). Clemen —-
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sprün  ch 1ı1er kleinere an: vorgesehen, kam ber auf deren achnt.
Die ben begonnene elanchthonausgabe S1' füntf anı VO  5 nNÄl:  em
Kormat un Umfang VOL, deren zweiter mıit dem Hauptwerk der ‚L;0C1'
zweigeteilt eın wIrd. Wie Del Clemen WIird der leizte and die Briefe
IS VO  ® V Ol1z) bringen Im soll Nurnberger 1Ne Auswahl AUS
den Humanistischen Schrifiten des ‚Praecepitor (G((ermanlae‘ vorlegen. Die CXe-
getische Auswahl ist VO:  5 Ebeling 1 and erwarten, während 1mM
gegenwärtig vorliegenden and Stupperich ZWanzıg kleinere reformato-
rische T1  en AaUus den Jahren 19=—1 in chronologischer Ab{folge bringt.
Die ersten ehn ucke en sich als Zeugn1s der frühesten Periode (bis
aD Noch Devor Melanc!  on Baccalaureus warTd, sehen Wr ihn der e1ıte
Luthers autf der Leipziger Dısputation, deren noch unentschiedenes rgebnis

durch seinen T1e QOecolampad 4 1f.) vorzeitig die Öffentlichkeit
irug un amı die eroffnete. Schon 1n den Baccalaureats-
thesen VO Herbst 1519 (23 I£.) leugnet noch VOT Luther die Trans-
substantiation als nıcht schrıftgemä. Aus den ‚Propositiones de mı1ıssa‘ VO  -
1521 (123 {£.) 1sSt ersehen, daß elanchthon chon damals die Buße nıcht, als
akrament anerkannte, als Luther noch 1ın ‚.De capıtıvıtate Babylonica‘
Del Clemen 4778 I der chriftgemäßen Sakramentalität einer uße über
auie und Glauben hınaus festhielt. Die egenuber Luther eigene ‚Pphili1ppist1l-
sche Linle‘ 16 eıt dem Te 1523 immer deutlıi  er Nervor. Die ‚Epitome
renovatae ecclesiasticae doctirinae‘ VO.  5 1524 179 iL.) 1äßt chon eu: SPU-
e  > erkennen. In den innerprotestantischen Abendmahlstrei gr11f elanchthon
TST spät NUu Ogernd ein. Der ausIiührliche T1e: Oekolampad ‚De

Domin!1' (1529) zeıichnet seinen Standpunkt den Zurichern gegenüber
(296 I£.) Es War oraben! des ugsburger Reichstages, für den elanch-
thon die ugustana entworfen un die umfangreich pologie abgefalßt hat
Das kontroverstheologisch vielleicht bedeutsamste Stück in diesem and ist
ohl die AdUus Hragen der Frankfurter Verhandlungen DZWw. des Leipziger Re-
ligionsgesprächs VO 1539 erwachsene ‚De ecclesia ei de auctorıtate
verbi De!l‘ 3—93 Die Editionsgrundsätze SINd 1mM wesentil!:  en die glei-
chen W1e Del der emenschen Lutherausgabe. Auch die kurzgefaßten Ein-
Jeiıtungen den einzelnen J  en führen (wıe or in ebenso knapper
wie dichter HKHorm DIiS die Schwelle des Textes selber. Ternus

KOdCcKk:: J 9 Petirus Canisius 21—15' 83° (996 u 677 S5..) Wien 1950,
Herder Dieses zweibändige Werk hat bei seinem ersten Kr=
scheinen der ngelsächsischen Welt großes uIisehen erregt, un nıcht
Unrecht. Der Verfasser hat bedeutende schriftstellerische en die ähig-
keift, AaUus den Quellen un! der Liıteratiur e1in sehr ebendiges ıld einer eit
E formen, gepflegte Sprache, orıgınellen Humor. Es 1sSt nıcht Wissenschafit 1mMm
sirengen Sınn ors  un ist mehr Erzählung 1n behaglicher Breite,
W1e INa  5 S1e wa den Iren als charakteristisch nachsagt, ber auf durchaus
wlssenschaftlicher rundlage un nıcht Nnne Kritik Einige geistvolle Über-
pitzungen un Verallgemeinerungen SINd ohl 1ın dieser Art der Darstel-
Jung begründet Als Quelle ist VOT em die rel  altıge Korrespondenz des
ılıgen nach der Ausgabe VO  . Braunsberger (Epistulae et cia. benuüutzt. Die
Auszuge AaUus den Canisiusbriefen un andern Quellen machen das ild
ebendig, sınd ber viellel do  B zanlreı und ausführlich. Die
angeführte und benützte Literatur zel. 1nNne große Belesenheit des Verfas-
SCI'5, 1St bDber nach uNnsern egriffen, interessant manches davon 1ST, g_
legentlich veralte (was ja verstehen St) vielfach uns fernerliegend
englische Liıteratur Es en sich Der uch viele deutifsche er zitiert Die
Benützung veralteter ılteratiur WITFL. Sich eLiwas 1n der Darstellung des Pro-
testantismus und der Auseinandersetzung des Canis1us mi1t inm Es 1€.
auı ıne gewlsse Schwaäche 1ın ıner allerdings selten ifen spürbaren apolo-
getischen instellung, die doch manchmal einem chwarzweıilß-Verfahren
verleitet hat Die ın Deutschland 1ın den eizten Dezennien eWONNEN! RevIı1-
S10n des Bildes der formatıonszeit konnte nıer ohl noch nicht verarbeitet
werden. Das Bemüuühen Objektivität ist ın einer erstaunlıchen enhe1ı
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erwlesen, miıt der die Fehler auf katholischer elte, allerdings mehr dem
persönlı  en Gehaben der mgebung des eiligen, Se1iNner Mitbrüder,
teilweise m1 ıtLierem Humor geschildert werden (ein ganzes Kapitel ra die
Überschri{ft „Unerqul:  liches") Dadurch 1S% das Werk uch VO psychologi-
schen und pädagogischen Standpunkt AaUus gesehen anregend Dıe Kultur der
Zeıt ist ausenden VO  5 lebendigen Einzelzügen eingefangen un das
Lebensbild des ellilgen eingefügt (Z Schulbetrieb, Keıisen, Frömmi  el
U Daß manches davon adus den Quellen für Canıs1ıus selbst nicht De-
*xweısen 1ST, Ssondern durch ombınatıon wahrscheinlich gemacht wird, ist
selbstverständlich Au!:  R für den heologen sSind naturlı: mancherle1 inrer
Art interessante Schilderungen geboten (erwähn das Religionsgespräch
VO Worms, das Konzıil VO  - 'Irıent die Con{iess1o ugustana a)’ 1111 das
au keine NeEUeEe Forschung edeute un manches vereinfacht wirken mas
Man könnte hier gelegentlich T1tı1sSche Anmerkungen machen kın eispie. Sel

besonders erwähnt Die Neuausgabe der atechismen des Can1ıs1us VO:  5

Streicher 1St War (1’ 349) als die 99 feinsten ausgearbeitete un! prächtigste
Ausgabe  9 die veroöoffentlich wurde“, geprlesen, ist ber offenbar VO: Ver-
fasser ihrer über Braunsberger hinausgehenden Einleitung nıcht benüuützt
worden, daß hier über die Katechismen nıcht die etizten orschungsergeb-

geboten sind. Übrigens heißt die atechismus-Ausgabe VO:  ®} Busaeus
„Opus catechisticum““, nicht „catecheticum”, WI1IE er ıtiert wird. Das
er. 1ST als Ganzes sowohl der ynthese WIE auch der Darstellung TOILZ
dieser Einschränkungen unbeding ine e1stung, un: War e1in durchaus
verdienstÄ—li:  er Gedanke auch den Can1ls1ıus meisten interessierten
Ländern deutscher un deutschen Übersetzung zugänglıch
machen Man WIrd VO.  5 vornherein zugeben daß 1Ne Übersetzung des Werkes

deutsche Art iıne nıcht miınder bedeutende eIistun: darstellen MU.:
Gerade ZU 1e der 0S Humor der Sich mitunter ehagliıchen
Wor  ıelen aussprich kann TUr eutisches mpfinden durch 111e ber-
seizung 1U schwerlic|! bis die letzten uancen schmackha gemacht WOI -
den Die eingestreuten Quellenauszüge durften naturlı: nicht Aa us dem Eng-
15 übersetzt werden sondern dafür mußte das rigina. zume1lst be1ı
Braunsberger lat  inisch der italıeniısch) zugrunde gelegt werden. Leider 151
die Übersetzung, auch wenn INa  3 VO diesen kaum De: ltigenden wler1g-
keiten absieht, nıcht als ganz elungen bezeichnen. Eine el. VO:  5 offen-
baren Versehen sind festzustellen So wWenn VO  ) raunsberger (17
el habe „DIS 260 Büchersammlungen und uchhandlungen“ VO.  - ganz
MUuropa na Canıs1]ana Uur:!  STO  Trt Was offenbar VO  5 Bibliotheken Q
meınt isSt der besonders astısches Versehen WEeNn (1 268 Anm 41) SC-
sagt wI1ird der Kollegsbibliothe VO  » Stonyhorst (übrigens Stonyhurst) sSe1e11l
die er. des Vıctor VO  - an. ugo (D, die Canls1ıus Lowen gekauft habe
Die ıtatıon VO.  5 Bücherti 1S% vielfach ungeNäauU, manchmal unverständlich
Es INag für den WECN1I18eETr gebildeten Leser VO  5 Nutzen sSeın WenNnn den
nNnmerkungen alle fremdsprachlichen uSdrucke des Textes und B: die
fremdsprachlichen 1te der zitierten er. Klammern euts:  er ber-
setzung geboten werden ber das WIFL. Trel und nımmt dem Werk eigentlich
den äaußeren wissenschaf{itlichen Charakter Der ST1L der Übersetzung 1S1 TOLZ
der Überarbeitung durch stilkundige eute nicht selten unbeholien un!
altertümlich Wir m ussen auf diese Hınweilse eschränken die bDer die
bleibende Bedeutung des Werkes fur welıtie Kreıise nıcht schmälern sollen Dıe
Ausstattung der beiden an 1S% ganz vorzuglich Ueding

Kurtfen, O.F HFranz Lambert VO  5 Avignon und Nikolaus Herborn
iNrer e  un ZUTIN Ordensgedanken un Franziskanertum beson-

deren (Reformationsgeschichtliche Studien un! exie 72) B° 0 154
Münster 1950, schendor: 80 Das Ordensideal der katholis  en
ıe wurde durch die eformation ebhaft angegriffen un: g_.
stellt erf bringt mit der Gegenüberstellung VO  } Lambert und Herborn,
deren Kampfischriften eingehen analysiert werden, aufschlußrei:  en
Nnı aQus diesem Streitgespräch KEs g1nNg beim Franziskanertum, dem
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@el! Lamberf wenigsiens seinen nIangen nach zugehoören, dessen
Einstellung ZU. Evangelium, AA Armutsau{ffassung und seine Privile-
gierung durch den Die katholische un! reformatorische Grundhaliun
DifenDar‘ sich in diesen Einzelifragen fast ın inrer ganzen Breite. Der innere
Sieg 1e| auf selten Herborns un amı des Franzıskanertums. ertIvo
sind die einleitenden nalysen VO.  @; Luthers rırten ‚Themata de votis‘ un:

uch ın inhrer Wirkung auf das Franzılıs-‚De votis monasticis Judic1um‘,
kanertum selbst. Das Lebensbild ampDbertis (1486/87—1530) Herborn ist. sSeın
zZei (C 1480—1535) 151 arakteristisch für viele Mitlaufifer der eior-
matıion. Der Ton der Arbeit ist STEeis sachlich, das Urteil abwägend klug un
darum das Ergebnis zuverläss1g. olter

Theologie der eiligen chriıft des en un! Neuen Bundes
Biblisch-Theologisches Handworterbuch AA  an Lutherbibel un!

NCcuUeTrTeEeN UÜbersetzungen, hrsg. VO  } Uu. e ] Lex 8“
(Liefg 1— 294 S5.) Göttingen andenhoeck W Kuprecht Subskr je
1e: 3.40 Die bisher vorliegenden ersten Lieferungen dieses für
weitere Kreise estimmten Nachschlagewerkes lassen schon erkennen, daß
in seiner Art dem groß angelegten e° Worterbuch ZU N' hrsg VO  - K
tel,; wurdig die e1te I Das Werk 1ST Qauft 3—10 Lieferungen berechnet.
Mit Rücksicht auf den weıteren Leserkreis en die Verfasser der eiträge
den Tex'  e der Lutherbibel zugrunde gelegt und 11 allgemeinen VO  5 ıteratur-
angaben abgesehen Fur die Auswahl der Lichwortfe War VOT em, wenn
auch nıcht ausschließlich, der ortlau der Lutherbibel maßgebend. Doch g1ibt
eın Querregister, das der 1e. beigegeben 1ST, den Benutzern anderer
Biıbelübersetzungen des „Neuen Testamentes utsch“ der Menge-Bibel und
der Züricher-Bibel) die Möglichkeift, die diesen Übersetzungen entsprechenden
tichworte Aaus der Lutherbibel el auifzuuünden Be1l einer emeıns  SiS-
arbeit VO  5 iwa 30 Mitarbeitern evangelischen Bekenntnisses War iıne voll-
ständige Einheitlichke: ın den verschiedenen theologischen Fkragen VO  D VOLT-
herein nıcht erwarten. Doch kann man nach den vorliegenden jeferungen
wohl Ben; daß die eıtrage 1mM allgemeinen einen Mittelweg halten zwischen
der extiremen liberalen und einer sireng konservatıven Rıchtung. der Ott-
heit Christi (99 seiner wirklichen Gegenwart 1mMm Abendmahl WwWIird 1m
Sinne der ompanationstheorie Luthers (Hin! mıit und unter TOLT un! Weıiın“)
festgehalten 8b) Von der Ehe el „In T1ISLUS 1st inr eigentli  es Wesen
Nne  — olfenbar geworden. In der Bezogenheit auf ihn WwIird S1ie geheiligt und 1E  S
eordnet‘‘ (99 f.) Die Absolution soll auch 1n der evangelischen 1r' eın —
m1ıttelbares Handeln 1mM Auftrage Gottes se1in, durch das je Vergebung nicht
NUr angekündigt, sondern bewirkt werde, Der die Schlüsselgewalt sel nicht

estimmte Amisträger gebunden Jede un sSe] VOT ott odsunde
Mit echt WIird bei dem WOor „Allegorie betont, daß eweils VO. Wort-
sınn auszugehen 1St. Dann könne auf ganz neue Weise der echte Zusammen-
hang zwischen dem un! dem ichtbar werden. ber besser spreche
INan annn VO  m typologischer als allegorischer Deutung Die natürliche
Beweisbarkeit Gottes un: ine entsprechende „sachgemäße“ „Gottesphilo-
sophie“ WIrd auf Tund VO:  5 KOr T: 1M Siıinne der dialektischen Theologie
abgelehnt (209b0) eines Fortlebens der eele eim ode wIird unter
erufung auf Paulus Ssowohl bei der Auferstehung Christi als auch bei der
zukünftigen Auferstehung der Menschen ıne euschöpfung angenomMmMen, da
die eele mit dem el ın: seın zurücksinke (44 e Die katholische Auf-
assung VO.  ‚ der irche un! iNnrer Organisation, VO  5 der Wesensverwandlung
bei der Messe un! ihrem Opfercharakter obgleic! zugegeben WIird, daß bei
den Einsetzungsworten Begriffe Q Uus der Opfersprache gebrau werden (7a) —,
VO der Wirksamkeit der akramente D' operato, VO  ; dem Wert der
uten er USW. wird abgelehnt. ach Mos 23, 10 1st, das est der rst-
In nicht age nach Ostern sondern Tage nach Ostern
ist ngsten, das Erntedankfest Das Werk ist uch für den katholischen heo-
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wertvoll, sich schnell un: el über euie 1n evangelischen reisen
herrschende theologische ufassungen unterri  ten Brınkmann

Siegert, H, Griechisches iın der Kir  nsprache EKın spra  - und Kkultur-
geschichtliches Worterbuch. kl S 234 Heidelberg 1950, Wiınter 9.6'  ©
Dey, J 9 ola er Lehrbuch des neutestamentlichen T1e:|  1S! 5 AL
u. 163 Münster 1951, endor: 6.60; geb S]ıegertit hat
ich die Aufgabe este  ' diejenigen uSsdrucke AdUus dem ortschatz der 1&uU-
igen un! der theologischen Disz1plı er christlichen Konfessionen, die
auf jlechische ortie zurückgehen, sprach- un 1ideenges  ichtlich be-
handeln el „SOoll Nıcht 11U.  — das direkte un: indirekte Fortwirken grile-
ischen ortmaterlals 1mM kirchlichen prachgebrauch aufgezeigt werden, SOoNMN-
dern gilt 1n gleicher Weise, den hellenis  en und ‚.hellenistischen (+;edanken-
gangen nachzuspuren, die sich inter den christlichen egrilien verbergen“ (7)
Das Werk kann als Einführung die sprachliche eıfte des irchlichen Wort-
chatzes gufte Diıienste elsten Dagegen ist der ert. nach der inha.  ıchen
Seite über katholische Einrls  ungen und Auffassungen olfenbar nıcht imMmMmer
zuverlässig unterrichtet, wenn man auch Nn das estreben anerkennen
WIrd, auch den katholis  en Auffassungen, VO a gerecht WeTLr-
den Der Hl e1. 1ST auch 1mM nicht, wıe miıt Reıtzenstein annımm(t, Dlol:
ine Erscheinungsform des Vaters und des Sohnes (96), sondern eıne eigene
Person (vgl Joh 14,26; 1 $ 2 $ 1 (—14) Die „hierarchla ijurisdictionis“ besteht
nicht AUus Bischöfen, Priesiern und Diakonen diese dreı Stufen bilden
die „hierarchia ordinis“ göttlichen Rechtes sondern aus un! ischöfen,

denen die Kirche noch andere rade, der Pfarrer, hinzugefügt nat.
So wäre nach dieser 1ıte ın einer u noch manches verändern.
Dey omm: mi1t seiner chola Verbi“ einem dringenden edurinıs vieler
Kandıdaten der Theologie entgegen, die in ihrer Vorbildung Realgym-
nasıen un N:  en Anstalten kein Griechisch gelernt a  en das sS1e ıber
otwendig brauchen, weni1gstens das 1M Urtext verstehen konnen.
Er hat sich darum das Zauel gesetzt, solche Kandıdaten der Theologie iın Ve1-

hältnismäßig kurzer Zeit weiıt führen, daß s1e das 1mM Urtext lesen
können. Z.u diesem We hat sıch die Methode mMmoderner DFa:  ehren
zueigen gemacht, und den Lernenden VO.: Übungsstück durch
kleine atze, deren Wo  atz dem entnommMmen ist, stufenweise iın die
Sprache ein. Eine Reihe ehr übersichtlicher aradıgmen des Bu-
ches machen auch mit den assischen Formen bekannt, daß jeder. der das
Lehrbuch wirklich urchgearbeitet hat, 90087 Lei  E  eit sich ıne umfassen-
dere Kenntnis auch des klassischen T1€!  15 aneignen kann. Die ahrun
hat iINZwisen die raktische rauchbarkei des Buches untfer Beweis este.
Ks kann darum 1Ur bestens empfIohlen werden. Brinkmann

Ceuppens, F 9 @] Theologia Biblica De incarnatıone. B° (VILI DA
241 S5.) a Turın-Rom 1950. arıettil 950 .— ber den und
dieser iblischen Theologie en WIr schon erl 25 11950]
Die u{il. des enthält wieder dieselben orteile, die auch den belden
andern zukamen. Sie bezliehen sich auf die edrängte, inhalisreiche Dar-
stellung, die gründliche Beweisführung un! die wertvollen Angaben über die
einschlägige Literatur. Die Argumentatıon die skotisti]: These VO  m’
dem OLLV der enschwerdun: dürifite den inneren Zusammenhang des 1. Kap.
1mM Kolosserbrie wen1g. beachtet en. behält dıe nordnung der
betreffenden Fragen in der Summa Theologica des hl Thomas VO  5 quın bei
Er erklärt das 1n der Einleitung: „Multis placet Tdo ille, aliis VeTrTO non, at
Qula secundum praescriptiones SUummorum Pontificum Summa Thomae

SS5e textius apud uniıversıtates adhibitus, ordinem ummae secultı
(2f.) Was für die systematiısche Theologie gilt, ist N1C} nhne

weiliteres auf die biblische eologıe übertragen SO oMmMm die Di-
Dblische Te VO  5 der Erlösung wohl Kurz, und andere, VO  ; der Schritt
her gesehen, zweitrangige Probleme nehmen viel Raum 1n ÄAnspruch Es
ist sehr S  a  e daß dem bewundernswerten exegetischen Wissen des
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erL. un dessen Wirkkrafit auf den Leser E1n unnötiger emms  uh —
Beumergelegt wird.

T4 F 5 Von der Steinzeit ZU Christentum Monotheismus und
geschichtliches erden (Sammlung Dalp DJI) kl 9 (495 5.) unchen 1949, Leh-
nmen 14.830 Das außerordentlıch weitgespannte ema des ches eut-
sche Ausgabe VO  - rene Lande) WIrd VO:  } dem erstrangiıgen amerikaniıschen
Gelehrten m11 bewundernswerter kKkenntniıs un! xlarer geistiger Verarbeitung
des imMmensen bewältigt. KFur den Bibelwissenschaf{itler ind nicht DU
Cdie i1lrekten usführungen ZU ONOTNEeISMUS VO  } Interesse, sondern ebenso
sehr die zuverlässige Zeichnung des politischen, kulturellen un! geistigen
Hıntergrundes, in der kommnakteste Materialdarbietun und are Linienfüh-
Trun: sich glücklich vereinen. Wertvolle Details und Liıteraturhinweise ind 1n
den nmerkungen gegeben ach we1l hochinteressanten wissenschaf{its-
theoretischen apıteln WwIrd unter dem 111e „Praeparatio“ dıe kulturelle un!
relı1g10se Entwicklung des en Orıents VO  5 den ersten Spuren des Menschen
(beiläufig Wird VO  5 200 000 Jahren gesprochen) Dis ZU. nde der Mitt-
leren Bronze va CArT;) sSskizziert 2—1 Die altestiten Schichten bieten
begreiflicherweise fur unmittelbare Aussagen Z.UIN Monotheismus weni1g StoiIf;
iımmerhin hatften chon 11 Jahrtausend Chr die enschen des Vorderen
Orıijents „die Idee des Oöttlichen‘ VvVon (den der dem) ‚göttlichen Wesen ab-
strahiert”, S1e mit „Mac! und dem chöpfungsakt aSSOzliert“. Aus der „El'-
fahrung, daß otwendig eın Einzelner die Spitze einer vielfäaltigen Ge-
meinschafit ireten muß“”, vermuteten 1e ‚auch hınter den mannigfaltigen
Kundgebungen des 1Ils eine einzige Macht“ die S1e 1mM Hochgott als Oberhaupt
des K 0O0SMOSs verehrten 7L ıll ihn offenbar wenigstens vorwiegend
dAynamıistisch aufgefaßt wi1issen. Nach 3000 Chr ind 1n Mesopotamien ZU)
Monotheismus weitertreibende Tendenzen kaum erkennen. In Ägypten da-

WIrd DIS 1600 \ ( COA der Punkt erreicht, dem die 1m Dynamısmus
begonnene Entwicklung „sich gerade umnm Pantheismus der Monotheismus
entwickeln anschickte*‘ und ın der nachsten Periode (1600—1200 S
omm dort 1m on-Ku der religiösen Revolution unter Amenophis
Echnaton fur KUrze Ze1t „ein wahrer Monotheismus"“ P  — Herrschaf{t, der
ber das olk nıcht einmal ın seinen hoheren Schichten erfalite der glel-
chen Zeit haben die en Hebräer ‚War einen erhabenen Hochgottglauben
4 ber die ÄAnnahme eines E1-Monotheismus SAl keine sichere rund-
lage“ EirsSt Moses der egründer des Jahwismus, War eın wahrer Mono-
theist, SETNER; der die Ex1istenz 1Ur eines einzigen (sottes enrt,; welcher
Schöpfer des Alls Quelle der Gerechtigkeit IST, 1ın Ägypten ebenso mächtig
W1e der ustie un! 1n Palästina, der keıin es hat und keine O-
ogle, der VON menschlicher Gestalt 1ST, ber VO:  5 Menschenaugen nicht g.-
sehen werden kann un! Sich ın keiner Gestalt darstellen 1aßt“ der
weıteren Entwicklung, die 1mM und Kap. des es behandelt wird, hat
ıch der mosaische Monotheismus nach 1M Kern nıcht eänder Dis Chri-
stus hıin Dementsprechen werden weder Monotheismu: noch deuteronomische
Reform als eigentliche Forts:  Tıtte 1mM Monotheismus aufgefaßt, sondern als
Erneuerung 1m echt mosaischen eist, der sich allerdings entsprechen!:
der WeiterentwIi  lung des menschlichen Intellekts Z.U ogischen Denken hiıin
1n einer präziseren monot.  ischen Orm:! auszudrücken VvVeEermMaAaßSs. Als „MOg-
liıcherweise agyptische Einflüsse“ ın der mosaischen Gotteslehre glaubt LeN-
nen können die Wahl des Namens wWwe (wiedergegeben m1% er anl-
laßt sein“ [260]), die orstellung VO  5 der Einzigkeit Gottes und VO  - seinem
unıversalen Schöpfer- un! errschertum; jedoch betont ugleich, „daß die
elıgıon sraels sich eigentlich alle uge der agyptiischen eligıon Sal
lehnt“ Als ebräl emente werden VOT em das undesverhält-
N1S zwischen We und olk genannt und die Gleichsetzung Jahwes mi1t dem
ott der ater (270 Offenbar ber ıll nıcht 1016 daß amı der Ur-
SPTUuNg des mosalischen Monotheismus YCklärt IST, un INa  } erwartet eigentlich
eın Wort über einen übernatürlichen rsprun Doch anscheinend nAält sich
der Vert:«, der bewußt „Nicht als eologe, sondern als rchäologe un: Alt-
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historiker chreibt“ (9), als solcher nıcht fur kompetent. der Ööglichkeit
eines Einbruchs des sich direkt offenbarenden Gottes ın die geschichtliche
Entwicklung e  un nehmen. Haspecker

Rehm, M} Das ild Gottes 1m en Testament kl (95 S5.) UrZDur:
1  951, chter-Verlag 380 Das Gottesbild, das ın den 16 kleinen apıteln
dieses chmalen Bän:  ens gezeichnet wIrd, muß otwendi skizzenhafit ple1-
ben und kann bei der analytis  en Methode des Verf., der 10 Eigenschaften
Gottes durchbehandelt, nne s1ie iın innere Verbindung ueinander bringen,
wenig VO  } der arbıgen Lebendigkeit und Ta des qatl Gottesglaubens auf-
euchten lassen. Warum werden Erhabenheit un!: Heiligkeıt (zotites der
Allwissenheıit un! eıshel 2aNz voneinander getrennt, sS1e doch gerade
im oIit SO Sal ineinander übergehen? Immerhin bıetet das uchlein
auf gedraängitem Raum eın verhältnismäßig reiches und, VO:  , einiıgen durch
die KUrze bedingten Vereinfachungen abgesehen, ehr zuverlässiges aterial,
das au:s durch häufige Vergleiche mi1t den altorientalischen Religionen die
oOhe und Besonderheit der al Gottesvorstellung gut erkennen 1äßt und autf

der direkt derinren erzieherischen EBindluß auf den atl Menschen immer wıe
indirekt hinweist. Haspecker

Koch, R $ Ss  R ’ Geist un!: Messlas  eitr Z  F iblıschen Theologie
des 8° 2 261 u. arte) Wien 1950 Herder. 83.60 | S soll
ın dieser Studie nicht das spezielle Verhältnis VvVon e1s Mess1lias unter-
sucht, sondern eın Gesamtbild der Stellung des Gottesgeistes iın der mess]ianı-
chen erkündigung des entworifen werden. Diesem eigentlichen ema
Wwird eın küurzerer eil vorausgeschickt (1—65), ın dem die ursprünglichen
und abgeleiteten Bedeutungen VO  e rufch untersucht un die irkungen des
ottesgeistes ın der al Heilsordnung dargestellt werden. nalt „Win  auc 4

Lür die wahrscheinlichere Urbedeufung des OoOr{ies gegenüber 99  emhauch“
un: leıtet davon die wichtigsten Bedeutungen Lebenshauch des Menschen,
der Nation, der Öpfung aD In der atl Heilsordanung werden dem Gottes-
geiste VOrTrT em physisch-psychische Wirkungen zugeschrieben, die die kOrper-
ne und besonders geistige Ta des Menschen 1N! Übermenschliche steigern
Helden, Volksführer, Propheten); viel weniıger dagegen wird mi1t ethisch-
moralischen Wirkungen in Verbindung gebrac)| Doch dürite das darın
begründet se1in, da ß für die arl eıt der Gottesgeis nicht als äQauft dem ganzen
Gottesvolk ruhend aufgefaßt wird, sondern 1Ur auf einzelnen Führergestalten
der -gruppenN, die durch deni elıs naturgemä VOT em für ihre Aufgabe

olk charismatisch au  rustet werden. in der kommenden messianl-
schen Heilszeit dagegen WITL. der Gottesgeist ganz universal, sowohl 1m Mes-
Sias wie ın der Heilsgemeinde als Kollektiv und den einzelnen Gliedern der
Heilsgemeinschaft. Die Geistwirkung 1im Messlas WIrd hauptsächlich Hand
VO  $ Is 48 1—10; 42  P 1—7; 6l, 1—93, die ausführlich exegesiert werden, geschil-
dert (71—127). Dieser eıl der Studie wurde bereıts iın 1ibl D [1946], 241—268,

veröffentlicht.) Die messianische Heilsgemeinde ist in ihrem außeren
Bestand Schutz Agg un! achstum (Is 4 9 3—5)l,in. ihrer inneren o1l-
endung (Läuterung (Is 4! und rneuerung (Is 28, 0—6; 3 9 15—20)| un!
in ihrer apostolischen Sendung (Is 5 9 21) Werk Cdes Gottesgeistes (128—166).

den Jledern der messianischen eilsgemeinschaft ist der Gottesge1s als
Spender charismatischer Prophetengabe 3‚ 1—32) un! als ittlıch äuternde
Zach 12, 10—14; 13, 1—6) und heiligende (Ez 3 9 ZT; 37 1 39, 29) Ta wirk-

(167—20' AT die der Personi:  ation wird NnNUuU: in der uß-
betrachtung kurz eingegangen 30—2; Durchweg bleibt 1m be1 der
dynamistischen Auffassung des (GOttesgeistes als einer VO  - ott ausgehenden
Da der tiefer als „die Macht des göttlichen Wesens“ selbst (Eichrodt), die
allerdings oft 1n dichterischer Person!i  atıon als persönli  es Wesen arge-
stellt WITrd. Vermutlich bereitete aber diese Darstellungsweise, besonders
spaten Texten wıe Agg 5 der Is 6 ‚ 10—14, einer wirklichen ypostatischen
Auffassung den Weg, deren ersten klaren ur  TU 1 Weisheitsbuche
erkennt Doch WEnnn uch die Hypnostase des Gottesgeistes 1m 1 Dun-
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keln bleibt die Studie doch daß 1Ne umfassende Theologie des
Heiligen Geistes enthält We1t S1e Cc1n Amt un! iırken darzustellen hat
Denn wiırd nıer das N: Werk un:! die zentrale e  un des (rottesgeistes
als NNeren Formpr1nz1ıps des messianischen Reıiches klar ausgesagt un
all Sec1inNnen Ausfaltungen eschildert daß der ntl eologe dem Cdie grund-
atzlı: Identität VOoO  w messlanischer rußsch we un! nt1i eiligen e1s durch
die Harmonie der beilden Testamente es1  CI 1ST, diesen atl Aussagen
für Theologie des Geılstes und uch der 1r! sehr reiches aterıa

das nıC] übersehen dar{if Haspecker

er The Prophetic Faith 'ITranslated irom the Hebrew DYy W ıl1i-
LO IDa s 8° 247 New ork 1949 Macmıillan Company ol 3.75
Das uch das uch deutscher Sprache erschienen 1sSt („Der Glaube der
Propheten“ anesse-Verlag, Zür1ch), Deabsıchtigt keine allseitige Darstellung
der prophetischen Theologie sondern geht ihren zentralen un. „the
relation between the GOod OT Israel anı! Israel“ (1), der SelinNner geschicht-
Lichen Entwicklung verIio wird Um zuverlässigen instie diese
Entwicklung beginnt der erti Untersuchung e1ım Debora-
lied als exl dem der tem estimmten gesch1  ichen Stunde

deutlich hafitet daß INa  ®} keine patere Umgestaltung efuüurchten braucht
Von da AaUuSs tastet sich annn zunächst sorgfältiger Analyse Zzurück den
Ursprüngen des aubens die usammengehörigkeit VO  ) We un: Israel
über den Landtag VO  } i1chem (JOos 24), der kein Bundess: sondern Bun-
deserneuerung War 1:5) Z S1nal ort erscheıint nde des undes-
sSschlusses zuerst die Yrormel „CGrott Israels“ (Ex 10), die ihren TrSprun hat

direkten Wort des sich offenbarenden (‚ottes (Ex 20 2 9 dessen enita
MmMi1t dem ott der atier weiterhin überprüft wird Nach diesem Weg rück-
wWarts, der den „drei großen Glaubensartikeln“ führte „God’ OIMN-
panyıng leadership, the people’s ‚Jloving‘ devotion, and the zealous demand
for decision“ (31), beginnt der Weg Vorwaärts durch die Gesc]  © der durch
Krisen führt The Tensions, 60—95 Das önigtum hat diıe Tendenz,

en raktischen Lebensbereichen selbstherrlich un! Jahwes
Domäne auf den ult eschränken dessen organiısierte pfer zudem noch
VO ursprünglichen Sinn persönli:  er Hingabe weıthın entlee werden Vom
Baalskult her TO. die Gefahr daß die Existenzgüter des Kulturlandes nıicht
als en Jahwes begriffen werden ren Hohepunkt erreicht Clie Krise,
wenn We selbst als Dbaalartiger atur  o aufifgefaßt WIrd; enn dann wird
eın zentraler Anspruch, sraels Führer UrC| die Geschichte SC1IN, ganz
verdeckt en diese Gefahren kämpfen VO  ®} Anfang die ropheten,
nach Maänner, die, VOo ottesgeis erfüllt, das Olk VOLr die Entscheidung
tellen fur der 1nNe wirkliche Konigsherrschaft Jahwes (2 O.) Diese
Definition gilt uch füur die Schriftpropheten, die den Wel1 etzten apıteln
behandelt werden (The Turning the uture Am, OSs, Is 96—154], und The
(0d Of the Sufferers Jer, Job  9 Is I1 [155—235]). Ihr Wesentli  es nıcht
darin, daß S1e Zukünftiges vOorausSsagen, sondern daß S1e die Zukunft sehen
als etiwas, das VO.  5 der jeweiligen menschlichen Ents  eidung, VOrLr die S51 das
Oolk tellen „Umkehr“), abhängt (3 u. Ö.) Diese Abhängigkeit betont sehr
STar un omMm VO:  5 da der eSEC  9 daß die Zukunft noch gar nıcht fest-
1e€ un deshalb auch VO  } den ropheten nıchts onkretes ın absoluter Form
aGarüber ausgesagt werden könne Oa Diese Auffassung WIFL. sich not-
wendig entscheidend der Messiasfrage AUS er der Immanuel noch der
Ded WEe ind ihm Grunde 1Ne estimmte zukünftige Persönlichkeit
sondern her ypen SiıNnd die Menschen die den Änspruch Gotites auftf
unıversale Führerschaft olk un: Welt urchsetzen DbzZzw sich ganz QaTuUur
einsetzen So 15 der noch AUS der Ideologie des önigtums erwachsende
manuel nıchts Eschatologisches der Übermenschliches, sondern einfach der
rdische Önig, der die un.  10N die ihm der relıgıösen Salbung auferlegt
ist wirklich erfüllt Als solcher War Is wohl sicher chaz Sohn
Ezechias VO Propheten gemeıınt Daß später n1ıC} War für Isaljas
„the Dburden of d1isappointment account of the non-f:  men of the IN S-—
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sage of salvation“. S stellte ber sSeine Prophetie in ihnrer uDstTanz nıcht ın
(144 R In N:  er Richtung 1e die schlie  iche Deutiung des bed

al  we  9 dessen anderes Kolorit durch ine leizte Weiterentwicklun des DTO-
phetischen edankens VO  } der Verwirklichung der Königsherrschaft Gottes,
der aus der Leidensfifrage (Jer, JoD) sich entwickelt, bedingt 1St S1e 1St in
Israel und Welt zunächst nıcht durch einen Herrscher mit weltlich politischer
Macht, sondern durch prophetische Verkündigung un! iın deren Diıenst bereit-
Willig uüubernommene Leiden herbeizuführen Wer 1mMmer 1mMm auie der Ge-
schichte sraels bis eutfe und weiterhin diese Au{fgabe voll auf sich nımm (T,
der ist iıne erkor' des Ebed, der irgendwann einmal nach vielen
„Toden“ (Is D3, ura)! ın Ekinem Z Erfolg VO:  ‘ Is I3, H. kommen
WIird Als ıner 1 dieser el fühlte sich auch der an ON YyINEC Verfasser
der Ebed-Jahwe-Lieder selbst SO scheint jede onkreie Bestimmtheit
messianischer Voraussagen für aufgehoben un zugleich der Begri{ff des
Propheten modifiziert, daß das möOglich 1ST Wahrscheinlich bleibt dem jüudi-
chen er auch kaum ein anderer Weg, wenn hne das ıcht des
mit diesen dunklen Textien des fertg werden will übrigen ist sein
Buch durchaus pOos1tiv werten. Es bietet einen außergewöÖhnli:  en eiıchtum

feinen und ın die j1eie gehenden Erkenntinissen einzelnen Texten un!
der ganzen religıiösen Entwicklung und Problematik des Volkes Jahwes

iın der behandelten Zeit Haspecker

Bultmann, R $ heologie des Neuen Testaments 1€: ul. B 444
übingen 1943 1951, Mohr. hat versucht, ıne Theologie des auf-
zubauen, w1e sie sich VO  =) seinem Standpunkt Aaus en. der ja seinen
ffrüheren Veröffentlichungen, VOT em Aaus seiner es der synoptischen
Tradition, Er 1931 un! d Uus seinem Kommentar Z U Johannesevangelıum,
1941 neue ufl 1950 (siıehe die olgende Bespre  ng bekannt 1St eil
behandelt die Voraussetzungen un: otlve der ntl Theologie (1—182), 1mM
2il die Theologie des Paulus und des Johannes (183—4; un 1m eil,

der noch fast ganz aussteht, die Entwicklung ZULTE en ırche (440 {£.) ach
ihm en WIr 1mM nicht mehr die unver{ifälschte erkun  un esu VOLI

UunNns. sondern das Kerygma der Urgemeinde, das dazu schon mannigfach VO  3
der orjientalisch-hellenistischen Umwelt beeinÄußt 1ST. Wenn Jesus auch eın
Sendungsbewußtsein ın dem Sinne zugesteht, daß sich als „Gottesbote m1T
dem Jetzten, entscheidenden ort“ Dbetrachtet habe (45 E bestreitet do:  Q
sein messlıanisches Selbstbewußtsein 32) Der eherrschende Begri{f der Ver-
kündigung esu sel der Begri{ff der Gottesherrs  aft, un amı S{tiE. 1MmM
Z.usammenhang mi1t der jüdischen End- un:! ukun{ftserwariung 3)) ber seine
Erwartiung des nahen es der en Welt habe sıch als auschun erwiesen
(21 f.) Äpg sol1l eın VO:  - der Legende gefärbtes ild der Urgemeinde en (33),
die Jesus ST als den kommenden (nicht als den wiederkommenden) Messias,

den „Menschensohn“ der jüdischen Apokalypitik, verkündigt habe (34)
In Jesus sSEe1 die „unbestimmte my  1S'!  e Gestalt des Messias"“ autf einen kon-
kreten geschichtlichen Menschen übertragen worden (34) Die Urgemeinde
habe Jesus noch nıcht als den hellenistischen YELOC .  —  e verkündet, ber mi1t
dem Wachsen der Legende sSel seine Gestalt. der des YELOC NC angeglichen
worden 306) Die Bedeutung esu als Messias un Mens  nsohn 1e: nach

nıcht ın dem Was an, sondern ın dem, Wäas man von ihm erwartet
hat 37) Es sel weniger als wahrscheinlich, daß die WO. VO. Jesus berufen
selen 38) Die Aussendungsreden se]ıen Jesus NU: 1n den Mund gelegt WOTLI -
den (43) Die christliche auie habe ihren TISP. ın der Johannestaufe (41)
Es sSel das ahrscheinlichere daß das hellenistische Christentum das sakra-
entale Mahl der Kommunlon selbst geschaffen habe durch ıne mdeufung
der AdUus der Urgemeinde stammenden Gemeinschaftsmähler Die erren-
WOTrtie über das Gekommen- der Gesandtsein ın der synoptischen Überliefe-
run. sejen, weniıgstens 1n der Mehrzahl, chwerlich ursprünglich: Herrenworte,
sondern Gemeindebildungen 54) Die Gemeinde habe das Ärgernis des Kreuzes
überwunden 1M Osterglauben, ber das leere Tab sel ine Legende (46) Der
1te. „Sohn Gottes' habe weder 1m udentum noch iın der christlichen Ge-
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meinde den mythologischen Siınn en konnen WwW1e€e später 1 hellenıistischen
Ahrıstentum, das den Messias als eın VO.  D ott gezeugtes supranaturales We-
sen bezeichnete, sondern se1 einfach ıne Königstitulatur (51) Fur dıe UTr-
gemeinde sSe]1 eSsSus TSLT durch die Auferstehung nach durch den
sterglauben) der Sohn Gottes geworden, un: die „Legende“ VOIN Jesu Geburt
AQaUus der ungIrau sSe]1 ihr, W1e au aulus, nNnO: nbekann Jl) Der rist-
liche Kirchenbegriif, VOoTrT em bel Johannes, se1l tatsächlich VO. nostischen
Dualısmus beeinflußt 1095 e Z weilifellos gibt der ert manche ehrreiche
urchblicke und Hinweise SN erchristili Analogien, ber u{fs Ganze
gesehen kann das Werk nıcht den Anspruch machen, ine Theologie des

bieten, da durch wıillkurli: Textausscheidung autf YUun: einer Be-
faßten nschauun des Verfassers, der tatsachlich VvVon vornherein es ber-
naturliche ablehnt der ext des vergewaltigt wIrd. IS ist bedauern,
daß der eri sich VO  $ dem extiremen Standpunkt einer unsachlichen, liberalen
Bibelkritik nıcht ireı machen Konnte, der doch Sons eute auch ın nıcht-
katholischen reisen weithin uberho ist. Brinkmann

u l R 9 Das Evangelıium des Johannes Kri1ltisch-exegetiischer K Oom-
inentar über das N 2. Abtl.) I ufl. Sr 8° (83* 563 S5.) Göttingen 1950,
Vandenhoeck Kuprecht. Dazu Ergänzungsheft (43 eb 31.50; geb
34.50 Die 1941 VO  5 ganz 1815 bearbeitete ufl des Mevyerschen KOom-
mentars A Joh Te jetz iın 11l ufl VO  $ Sle ist L11U:  an eın photomechanischer
achdruck der vorhergehenden Aufl., während das Literaturverzeichnis und
41 a  Tra  e und Berichtigungen ın einem Ergänzungshefit beigefügt SiNd.
Der erf. sSte. auch hler nOo 2 auf dem en der liberalen ilterar-
Yrıtischen Schule. Seine u. mit reichem religionsges  ichtlichem aterıa.
belegten Ausführungen ordern den Leser auf Schritt un! I ZUTr krıtischen
Stellungnahme heraus,. Darın Je VOTL em der Wert des ommMentars. Na  }

1st Joh 1M großen und ganzen das Werk e1nes Mannes eine wertvolle
rkenntnis der wohl zuerst einer Täufersekte angehoört, sich ann ber
Z Christentum bekehrt habe (5) ber seine Persönlichkeit Sagı der ert.
weıter nichts; NuUur viel geht seinen Ausführungen hervor, daß na
1ıhm NıCH der Apostel Johannes iIst Br soll Z größten el vorliegend‘!
Juellen benutzt en un! für Cie erzanlenden eile VOL em ıne
„Semeia-Quelle“, ıne ammlun VO  =) undern des Herrn, für die ifen-
barungsreden Der mythologis  e VO  5 ihm en  ytihologisierte und qautf T1STIUS
gedeutete Schriften einer NO  ıschen Täufersekte SO habe dem Prolog eın
kultisches emeindelied einer solchen zugrunde gelegt €: Ü er VO  ®
ıhm Qauf den geschichtlichen Jesus überiragene entmythologisierte Logosbegri{ff
S  el WIie der all eisheitsmythos 1Ur ıne Varıante des ffenbarer-Mythos
der hellenistischen und gnostischen Literatur (8 I4} Der Gedanke der ensch-
werdung des 0S als Erloöser sel nicht iwa VOoO Chriıstentum ın die Gnosis
gedrungen, sondern sel ursprünglich ZYNOoSUS! (10) Doch muß der ert.
eben, daß das (Ganze dieser Anschauungen 1m wesentl!:  en aQaus Quellen
konstruiert werden muß, die jünger ınd als Joh (11), daß vielmehr
gekehrt, WIie schon Lieftzmann gezeigt nat, diese angeblichen Quellen
Von Joh beeinflußt sein dürfiften Jedenfalls wıird das egentei auch VO.  -
Nnıcht bewiesen, sondern NU: behauptet (11) el gibt selbst ZU, daß eın
grundlegender Unterschied zwıschen der kosmischen Erlösungslehre der (3NO0sSIs
und der johanneischen besteht (42) Es bleibt unklar, ob den johanneischen
1L,0g0s wiıirklich für ıne VO: ater verschiedene ZO Person hält der
1n ihm 1U ott sıe insofern siıch olfenbar (20) Andererseits spricht
VO  a} dem paradoxen Sachverhalt, daß 1 Offenbarer wirklich ott egegne
und daß ott doch N1C! direkt, sondern MNU  an 1m ifenbarer egegne ( Das
se1l derselbe Widerspruch, der sich durch das N: Evangelıum ziehe (18)
Wenn sagt, der ifenbarer L0g0s) se1 nıchts als ein ensch (40), un:! el
darauf doch behauptet SIST der Fleischgewordene der O£g0S, ist VeOc“‘“
(41 Anm 1), s1e. IMNan nicht, wıe das ın Einklang bringen iSt Der ext des
Joh 151 nach 1n der eutigen Gestalt vielfach umgestellt und mi1%t Zusäatzen
eiınes späteren kirchliıchen Redaktors durchsetzt Solche Interpolationen des
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kirchlichen edaktors soll es se1ın, Was auf die akramente CZUl hat,
UTS die Wiedergeburt Qus dem Wasser (Joh 5)! die eucharistische ede
Joh 6! J1D—958) un: die emerkung üuber das l1ut un: Wasser, das AU! der
e1ıte esu Noß (Joh 19, 34) Jonh 5 ist nach N1CI 11U  S mit Joh umgestellt,
woiur wirklich gewichtige Gründe prechen, sondern die ursprüngliche Reihen-

VO.  } Joh5 sSe1 SgeWwesCNH. 3,1——47; 7,15—24; ‚13—20; 7,1—14. 23—92; „48—950.
d4—d9, während Joh g 6,60—/1 wohl zwıischen Joh I2 un 13 gestanden
habe (219 E Joh 13,39 soll sich , 1—17/ angeschlossen en un 3,36—14,31
auftf 16,33 gefolgt se1ın. Eıne gute, aqusIiIührliche krıtische Stellungnahme ZU.

ganzen K ommentar iıch bei STIU. (sıehe olgende Besprechung).
Brinkmann

ks E 9 Die 1ıt  Yısche Einheit des Johannesevangeliums. Der
egenwärtige der e1ns!  ägigen OrSschun: Studia Friburgens1a, Neue

3) 8° 289 reiburg 1951, Paulusverlag. HT 13.—. Der
erf. hat sich die Au{fgabe geste  'g egenuüuber der liıberalen Bibelkritik, wıe
s1e neuestens noch iın dem Kommentar Johannesevangelium VO  5 Bult-
Nannn (vgl vorhergehende Besprechung) in extiremem Ausmaße geü WwIird,
einıge allgemein gültige Regeln der Stil- un Literarkritik erarbeıten und
S1e auft Jonhn anzuwenden. In der Einleitung zel. die Bere  i1gung, VO:  e einer
johanneischen ra prechen, und g1bt einen kurzen Überblick über die
verschiedenen LOsungsversuche der Liberalen Krıtik el beiont die grund-
S  äatzliche Einstellung der atholischen Bibelkritik, die der analogıa fidei einen
weiıteren plelraum zugesteht als die nıcht-katholische, Nne die rschungs-
ergebnisse der letzteren lgnorieren (1) In Hauptteilen behandelt die
lLiıterarische Aufteilung des Joh durch ultimann (20—179), das stilkriıtische
Verfahren vVon Schweizer 0—21 und die Echtheit VO  e Joh 6,51b—58

Joachim Jeremias 0—2 Nach einer klaren positıven Darlegung der
Aufteilung des Jonh UTrC! ultmann 1n ede- un! Erzählungsquellen, ber-
arbeitung des kvangelıisten un patere Ergänzungen eines ırchlichen Re-
daktors zel C: daß cdie VO  = Bultmann angewandten Kriıterien des Rhy'  us,
der Erläuterungstechnik, der Aporien un! der Stilmerkmale iıne solche AT=
teilung nicht rechtfertigen. aliIur bringt als eispie die einleitenden upt-
Saftize den Redestücken, die egenüber den Synoptikern ıne el i1gen-
tümlichkeiten aufweisen werden aufgezählt die ber nıcht 1U aut
die VO  @ ultmann ge  mene Schicht des Evangelisten, sondern ebenso auf
die angeblichen Q@Quellen entfiallen Wie wenig die Aufteilung ultmanns be-
echtigt ist.  9 zel. der erf nOo überzeugender, wenn 1M Hauptteil die
von Schweizer in seinem Werk „KEgo eim1“, GOttingen 1939, erarbeiteten
un! VO. ert. auf 50 vermehrten stilistischen E1ıgentumlichkeiten des Jon auf
die verschiedenen VO  5 ultmann angenommMmenen iıchten anwendet,. Das Kr-
gebnis 1ST, daß auftf TUnN! dieser Kriterien 11UT die erikope Von der Ehe-
brecherin als nicht-]jehanneisch ausscheiden muß Bei dem stilkrıtischen Ver-
fahren betont mi1t eCcC| iın Übereinstimmung mi1t Schweizer, daß durch den
Inhalt bedingte stilistische Eigentümlichkeiten als Kriıterien nıcht iın ra
kommen, un! daß auch die einzelne ST1ULISENIS:! Eıgentumlichkeift, WwWenn sıe UT
selten vorkommt, noch weni1g beweist CSst die Verknüpfun mehrerer stilı-
tischer Eigentümlichkeiten In den verschiedenen Abschnitten ge ein ild
Von dem Stil des Verfiassers. Freilich bleibt Dei der Betrachtun der bloßen
erknüpfung mehrerer stilistischer Eigentümlichkeiten immer noch die MOoOg-
iıchkeit einer bloßen stilıstischen Überarbeitung VO  5 Quellen, olange nıcht
{egtgestellg ist, daß sıe mehr der weniger gleichmäßig üuüber alle angeblichen
Schichten des Evangeliums vertel sınd ber aul diese Nachprüfifung ergibt
na klar die literarische Eınheit des ganzen Evangelıiums, einschließlich
Joh 21; usSg‘'  IN bleibt 1U die erikope VO.  e hebrecherin Die
gründliche Arbeit einen wesentlichen Beitrag für die neutestamentliche
Bibelkritik für die Lösung der johanneischen rage, selbst. wWwenn sich
nicht alle 50 VO  ®]} herausgestellten johanneischen Eigentümlichkeiten als

erweısen sollten Das oppelte „Amen“ sich auch 1ın
dem „Manwuale disciplinae“ untier den neuesten Papyrusfunden Meer
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vgl Ihe ead Sea Scrolls Of ST ark’s Monastery, vol OE eit 2! hrsg VO  -

BurrowSs, New Haven 1951 Lateinische Übersetzung siehe Verbum
Brinkmannmın 29 [1951] 129—158)

Corell, A., Consummatitum est. Eskatologi och V ohannesevangelı:et
(Nytestamentliga Avyhandlıngar 59 8 (XII 310 ol1m 1950,
Svenska Kyrkans Diakonistyrelses Bok{förlag. Kr 11.—. die nier-
suchungen von Frıdrichsen (98 weiter. Er beiont mit echt echte scha-
ologie wurzelt in Gottes Geschichtstaten, 1n nNschwerdung des Gottessohnes,
T’od un Auferstehung Darum erwähnt Joh oft esu „Erhöhung“ Kreuz
und ın der Glorie. Jesus 1SL der erwartetie Messiaskönig 8—29 1IsS0 nach
Au{ffassung des en Orients (zolites Vertireter 1mM olk und Verireier des Vol-
kes VOT Gott, und EMTI W1e ott 1m (29—33); erfuüullt das (52—62)

der Johannestaufe gibt ın seiner aufe den e1s als Wasser des
„ebens 4,1—15, ci Hx 1 9 (,37) (62 fi 9 69 DE durch seın Wirken isi in der
1rı allzeıt Sabbat (5,1—29) (71 f.) Er ist selbst Lebensbrot in der ucha-
ristie (73—"77) un:! 1CH (9,1—41), das gedanklich mi1t der aufie verbunden ıST
vgl Eph (77—79) ebenso W1Ie die Fußwaschung (79—84). Dem einstock
DA der Lebensbaum Gn 21 (33 fl 9 34 } Der Lanzenstich zel daß
Jesus wahrer ensch und das Passahlamm ist, (89 fi)) VO  w auie
un ucharistie ist esu „Erhöhung“; der geschl iche Jesus und der NT1-
SIUS der Liturgie ist erselbe (87 Eschatologie un! 1r gehoören er

(gegen Bultmann) (92—100). Der e1s ist „Paraklet“, 1Iso erson
(100—11 Jesus „blei 1ın der irche, deren en 1e 1St, dlie. allein „1mM
Namen esu“ etie sS1e ist Eine, universal, exklusiv, übt Amt, 1Ss1ion un!:
ekenntnis 371—97; 110—120) Die joh Eschatologie 1st Iso Verwirklichung
des („Eis ist vollbracht“), der krwartungen der en un! Heiden S1e 1S1
fIorischreitende Verwir.  ichung 1m en der Kirche und rwartung VO  >

Wiederkunft, Auferstehung un! Gericht als nde (120—J1. So ergänzen sich
Eschatologie un: 1r! tändig; er sind manche usdrucke doppelsinni
Clie iırche 151 Erfüllung des A  9 Forisetzung des Lebens Jesu und Beginn
der ‚W  el (131 IL.) 135—193 werden 12 Begriffe daraufhin untersucht,
AOYOG, KLOTEG, CN Erlösungsleben ist Vervollkommnung des Schöpfungslebens
(20. Gn 2‚ 37 ist 1m SS Unglück miıtten 1 Leben durch rank-
heit, Kerker, Gottverlassenheit; en 151 nıcht relig10s-sititliche Ilkommen-
heit und metaphysische nsterblichkeit wıe in den Mysterienreligionen, nicht
1Ur gegenwärtig Schrenck), eitlos (Lindblom) der „erfüllte“ EkEschatologie
(Bultmann), sondern WI1e bei Christus beim Gläubigen wırd das en iın
dieser Welt mıit dem in der kommenden durch die Auferstehung einer
Einheit verbunden. Johannes befont dabei das cdas en entspringt
VO' Auferstandenen her aute un Abendmahl für den laubenden
(Cap 3/4 1ST paralle Cap U  S 1n der ırche; da erlebt INa  ®) antizipierend
das Ewigkeitsleben uch das Wort vermittelt en Vollendet wird 1n
der kommenden Welt. Der leibliche Tod ist e1ın besiegter eın icht-Glauben
und Böses-Tun ınd verbunden (9, 29 20 "AMdEeLa 151 die anrnhneı VO  5
Christi 'Tod un! Auferstehung, der „Erhöhung“ dem Zentrum des oh-Ev

Das Werk chließt mit einer exegetischen Übersicht über den AÄAus-
erwählungsgedanken bei Johannes 4—242). Von dem reichen Inhalt konnte
Nur weniges herausgehoben werden. Das English Summary 1—2 er -
leichtert das Verständnis ert. sucht das Evangelium besonnen und doch 1n
seiner j1efe auszulegen. Der erglei mit dem 1S1 sehr TU  ar. Gut
ist esu ON  um aufgezeigt (23 f)’ jedoch ist der ergleı mift dem rituellen
chema N1C} 1n em Derzeugend; der LEDOC vu  S  S  S- paßt hıer wohl nicht,
her die Propheten. S50 WwW1e esu „Sohnscha:  66 YSst durch irchenväter un!
Konzilien geklärt und es1  er wurde, ohl uch das naden-,Leben“
durch Cyrill lex W1e durch den amp: die „Rechtfertigung“ (Kon-
z von Trient Vdr C0 Schrenk 1M TW 2! 207—209), Ww1e auch durch Erfahrung
un: ystik, ganz ITST 1n der Gottischau vgl Schol 16 [1941] 15 Z Es ist ein
grolßbes erdiıens des Ver(f,, gegenüber den Extiremen die eC| Eschatologie BC-
1g und 881 der Zeit der Wiedervereinigungsbestrebungen den Kirchen-
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gedanken Del Joh umfassend un: grün! dargeste. en Wenn
T1iSTUs ın der Kirche WIFL. als Lebensspender und die ırche NUur kine,
unıversal un! exklusiv iSt, WwIird die brennender: Wo ist diese ırche,

Koesterdas re.) Abendmahl 1n der zerrissenen Christenheit?

Schwarzmann, H 9 Tauftheologie des nl aulus ın ROom k1i 8°
(124 Heidelberg 1950, erle. 3.80 bezeichnet selbst als eın
eigentliches nlıegen „die atzanalyse und inndeutung VO:  5 Rom 5u‚ sowle
den „Nachweıs, daß die egeben! Erklärung un!: Übersetzung der Au{ffassung
entspricht, die iın der mystagogischen atechese Cyrills sich findet“ (7)
Nach inNm 1st iners GULOUTOL m1T den beiden Genitiven 0U AVOTOU XÜTOD und

TNG XVACTATEOC verbinden, daß der Sınn wäre: „zZusammengewachsen mıiıt

dem Tode“ DZW. seiner 99  uferstehung. In dem atıvV OLOLOLATL S1e. er wohl
mi1t echt einen Dat. instrumentalıs: „durch das Gleichbi. die aufe, die
na dem Vorhergehenden eın Gleichbild der eın Nachbild des es und
der Auferstehung Christi 1ST. Dagegen ist die Verbindung des GULLOUTOL miıt den
beiden Genitiven sehr unwahrscheinlich, da das Objekt, mit dem etiwas —_

sammengewachsen 1ST, 1 Aallv stehen Die nächstliegende Deutung
dürifite demnach doch onl Seln: „Denn wenn WIr mıiıt ihm, T1StUS, Vo  I

dem 1mM vorhergehenden Vers die ede war) zusamm_engewachsen sind durch
das Gleichbild se1nes es die Taufe), werden WITr eSs doch auch Sseın
urch das Gleichbild) der Auferstehung.“ Mit anderen Worten Wır ınd m1%
Christus zusammengewachsen durch die auie nıcht E als Gleichbild seines
es sondern auch als Gleichbild seiner Auferstehung Das ist auch der Sınn
der ortie des nl Cyrill < auf den sich der erl. Deruft; denn beli i
€el. es‘ >5° un! WIr sind durch die el  aDe der autfe seınes es

der Kaufe auf seinen Tod) seine Zusammengewachsenen (GLLMULTOL Z0T0U)
geworden“ (97) Hier 1St, also nN1ıC| VO  ®) einem Zusammengewachsensein mıt
dem ode Christı die Rede, sondern VO seinen, den M1 inm 7Z.usammen-
gewachsenen. Schließlich stimmt. die Deuftung des ert mM1 überein, WEeNn

schließlich dem Sinne nach überseizt „Wenn WIr nämlich mi1t ihm 1n seinem
Sterben durch dessen Nachbild zusammengewachsen Sind, dann verwachsen
WI1r ber TST reC! mıit ihm 1n seiner Auferstehung“ iIm übrigen hat der
erf den Sinn der auie un:! ihre Bedeutung fur Nnsere Christusgeme1in-
scha klar un: eindrucksvoll herausgearbeitet und amı einen wertvollen
Beıtrag ZUTC iıblischen Theologie geliefert Brinkmann

ogmati un: Dogmengeschichte
Ziımmermann, J ‚9 Tinitäat, Öpfung, Übernatur. 83° 145 nRegens-

Durg (1951), Pustet Der ert. wrill gewisse Fragen, die ihm ın der über-
lieferten. Erklärung des Gnadenlebens als „CONSortium divinae naturae“ unge-
1OSt scheinen, 1E durchdenken rundlage fur seiıne NneUue Au{ffassung der
eilnahme göttlichen en 1st 1ıne neuartige Deuftung der psycholog1-
schen Trinitätslehre Der 99  egensatz der eziehung“, der zwıschen den gött-
en Personen O  Wa. scheint NUr ann voll gewahrt, WL jeweil:
VO' beiden Seiten eın ırken besagt; der egensatz VO.  =) aktıver un! DassSıver
Zeugung, aktıver un DASSLVET Hauchung scheint ihm 1so nicht genügen
Das Wirken, das dem Erkennen des Vaters entgegengesetz ist. i1st das „Leuch-
ten, das „Offenbaren‘ das darum als den Sohn konstituierend angenomMMeEeEnN
WIrd. Bereich der 1e entspricht dem Streben A uten hin, das ater
un Sohn gemeinsam eigne(, das „Anlocken“ un: 1ebende „Sich-Schenken“”
des Heiligen (jeistes em sich NU  ®} die vierfache göttliche Tätigkeit 1n
„zusätzlicher“ Weise auf das Geschöpf richtet, wird ın diesem eweils die
enisprechende egentätigkei un! amı die Tei  ahme göttlichen en
geweckt Dabei wird das „zusätzliche Schauen“ des Vaters merkwürdigerweise
ZU) chöpfungsakt, dem die atur des eschönfes als eın „Leuchten“ ent-
gegentritt. Die durch die Offenbarung des Sohnes geweckte „schauendmachende
nade“ ist ın ihrer Vollendung die selige ottesschau als eilnahme
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Schauen des Vaters; in diesem en entspricht inr der Glaube. Das „Sich-
sSchenken“ Gottes das Geschöpf weck die „weitmachende nade“ als eil-
nahme Streben des Vaters und des Sohnes; sıe vollendet sich 1M eligen
Besitzen Gottes, dem in diesem en die Hoffnung entspricht. Das „
satzlıche“ Streben Gottes ZU eschöp. hin schließlich weckt in diesem die
heiligmachende na  e  9 die mit der sıch selbst hıngebenden 1e entisch
1ST; S1e 1ST eilnahme der Jle des eılıgen (zeistes Das (Ganze ist Nnne
weılıie m1t spekulativer Kraft einheitlich durchgestaltet. Der vielleicht ist
doch das Gleichgewicht zwischen dem verständnisvollen riorschen der „ We1ls-
heit der Alten“ un: dem eigenschöpferischen Weiterdenken sehr zugunsien
des leizteren verschoben. Den spekulativen Lösungen der überlieferten Neo-
Jogie scheint der erti. nıcht ın em gerecht werden. Anderseits erheben
Sich SeiNe eigenen Lösungen NC} wenige edenken Wenn der relatıve
egensatz zwischen den Personen VO  ® beiden Seiten iıne Tätigkeit besagt,
1ST schwer einzusehen, wIie die DTIOTLLAS Or1ginis gewahrt bleibt Ja, wenn
schon zwischen Leuchten Uun!: Erkennen, Anlocken und Streben ıne Priorität
besteht omm S1e her dem Leuchten DZwWw. Anlocken Überdies 151 die
Frage unvermeidlich, OD enn in Ooit überhaup jenes „Streben“, jene
„begehrliche Imnebe“ geben kann, VO  5 der selbst sagt. daß S1e einen ange!
(1nop1a voraussetze 47) Und 1ST wirklich das ich-Schenken das Wesen un!:
nıcht vielmehr ine Auswirkung der Liebe als carıtas? Ferner 1S% dıe
schauende Tkennitnis un die JeDe, w1ıe uch der chöpfungsakt, den gOött-
lichen Personen gemeınsam Was ausdrucklic! anerkennt; hne die )$Be_
ziehung“ auf das Sich zeigende („leu:  ende“ Selin DZW. das Ockende Guft
gibt ber das Schauen DZw. Lileben nicht; koöonnen doch ohl in diesen
„Beziehungen“ N1C} die Relationen finden se1n, die iur die göttlichen Per-
S konstitutiv SINd. In der Auswelitung der Irınıtätsspekulation
auf die iılnahme des eschöp{fes gotitlichen en WIr. weni1g über-
zeugend, daß eine der 1l1er goöttlichen Tätigkeiten, und ‚War gerade das
Schauen, bereits die Naturordnung konsftfituieren soll, während die andern drei
der übernatürlichen dnung vorbehalten bleiben Auf andere, fÜür das Ganze
weniger zentrale, ber ebenso originelle Auffassungen des gedankenreichen
u  ( auf die Theorie der Individuation des eschöpfes durch die (e-
samtheit seiner wirklichen un gar futuriblen Tätigkeiten (89—91), können
WIr hier nıcht näaher eingehen. Jedenfalls können die edanken und Ein-
wände des scharfsinnigen ert. dem Theologen und scholastischen Philosophenheifen, mOgliche Mißverständnisse der klassischen scholastischen Theorien
vermeiden, und ZU. Weiterdenken anrecgen. d e Vıries

Thiesen, U’ m da Cr1aCAO nNOS escr1ıtos de Leonardo Lessio &r g>
U, 115 5,) OTIiO Alegre-Brasil 1950, Centro da Boa Imprensa. Die

vorliegende Dissertation behandelt den Schöpfungszweck ın den T  en des
Leonard Lessius 1n drei Abschnitten Das einführende Kapıtelbringt unachst Cdie Probleme den finis qu1. CUl un U UO, ausgehen VO  }

den Auffassungen Dei Stufler, Donnelly und Lercher DIie sich daran —schließende Untersuchung entwiıickel den Z weck des Schöpfers un den Z weckder Ööpfung ın der lessianischen re Der Hauptteil stellt diese Teın erglei mıit der gut argebotenen Dositiven Vorlage des VatikanischenKonzils nN1ıs Ooperantis, fnis Operis, fnis Ssupernaturalıs) un: befaßt sich VO1L-
weg ausgilebig mıiıt dem erhältnis Lessianische Sentenz nd die IrrtümerDei Günther und Hermes. Den Gegenstand des etzten Hauptteils bildet die
KTI1tiik der Yre des essius ın den vatikanischen Kontroversen, insbeson-
ere das Für und er seiner Theologie des Schöpfungszwecks 1m icht des
thomasischen Prinzips „Finis Operis sScmMPETr reduecitur iın üinem operantıs“.Dem ert scheint die Tatsache eachtenswert, dalß die meisten Theologennach dem Vatikanischen Konzil (ob S1Ee nun die Terminologie des quinatenaufgreifen der nich wieder Lessius und se1ıner Te VO Schöpfungs-zZzweck zurückkehren, die Wesensbestimmung der glorıla Del (internaEXterna) vorzunehmen. Mit iche ist der Überzeugung, daß die redes chöpfungszwecks VO hl Thomas ‚War entworfifen un grundgelegt. VO  }
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ess1us Der weiliter ausgearbeitet 1St%. Dabei verirı die Ansicht, da Less1us
VO nl Thomas abrückt, indem den unıs CUul Qauf die ichtvernunftbegabten
es:  OpIie also nicht finis Cu1l für die öpfung schle  ın!) einschrän
Von Suarez weiche ess1us aD, weil insbesondere d1le glorla Del externa
als Mnis Qul eira! Die Benutzung der Studie wird durch das Namens-
verzeichnis und den alphabetischen 1Nndex erleichtert. ufgeschlossenheit
{ur theologische Problematik, methodische Gründlichkeit un klare urch-
rıngun des 1n Betracht kommenden Schrifttums en sich ın dieser Arbeit
des Südbrasilianers wohltuend ab Der gelegentlich oratorische Stil konnte
manchen Stellen gewıiınnen durch chlichte und einfache achlichkeit. Wir
moOchten wünschen, dalß die Fassung ın portugiesischer Sprache manchem
Leser, der fachlich interessiert ist, ber den TeIisen der nichtromanischen
Wissenschaf{itler gehört, das erstandnıs der ntersuchung nicht ehr —

us«cschwere.

Volk, G 9 m11 Brunners Te VO  w dem Sünder. BS (XIX u. 246
Münster 1950, Regensberg 9.60 egenüber der radikalen Sünderlehre
der ursprünglichen dialektis  en Theologie nat runner den Versuch unfier-
NOIMNIMEN, den TNS der Sünde als personaler Ents  eidung (und nicht meta-
Nysischer Bestimmthe:it) einerseıts un! die geschöpfliche Gottebenbildlichkeit
des Menschen und Sünders andererseits retien, hne el der atholis  en
„ehre Von der doppelten Ebenbildlichkeit der auch 11U der Te der Re-
ormatoren VO  e ınem „Rest“ verbliebener Gottebenbildlichkeıit 1mM Sünder
verfallen Wie runner eın Versuch in mögliıchster Lreue den Reforma-
toren unter konsequenter nwendung modernen Denkens glu der äauch
mißglückt, legt mi1t grober arheit, sowelt cdie Konstru:  ı1onen Brunners
dies zulassen, dar. Tunner halt fest. der reformatorischen VO:  $ NUur
einer Gottebenbildlichkeit, S diese ber eın personal (Ablehnung des
Substanzbegrifies). Ihre ormale eite, Humanıtat als Anspre:  arkeit
un Angesprochensein VO  5 GOLt, erhält inre materiale, inre einzige
soter1ıologiısch bedeutsame Bestimmun: durch die Antwort eidung) des
Menschen eiztere ist überzeitlich und unanschaulich und 1n der glei-
chen Dımension wiıe die „Schöpfung“ selbst. In ihr da sS1e negatıv 1S%,
der ra. der un (Ursünde), durch die 1Iso der NS! als (aktualistisch
begrilfene) Person ebenso durch un:! durch (kategorl1al) estl: 1St wıe durch
die gottgegebene ormale Ebenbildlichkeit; die geschichtlichen Einzelsünden
Sind nıchts anders als notwendige Veranschaulichung der einen, die Person
konstitu:ierenden un en den otala der negatıven Urentscheidun:
omm auch der Glaube, der n]ıemals otala. IST. nıcht voöllig d daß auch
der aubıge immer noch Sünder Dleibt. Dem erf omm' wesentlich
auf ine Dars  ung der Thesen Brunners an;,; doch bleibt die Darstellung
nıcht nne wertvolle Yr1t1k SO kann wiederholt zeıigen, daß Brunner selne
TUnN:!  esen ofit hne erun. Urc| CQ1e Oifenbarun: ste und 1m
Gegenüber ZAUDE Offenbarung der Z  — Wir.  eıit des Lebens selbst nicht
urchzuhalten9 den Personalısmus (vgl Solidaritä 1ın der rsunde
und den Aktualismus (vgl die leibende Sündhaftigkei TOLZ des Glaubens)
der Sundenlehre Ja erf. glaubt, daß eiz das nlıegen, die un als
personale Entscheidung ernst nehmen, ML  ın insofern die Deutung der
Ursünde deren Grundlegung 1im metaphrysis  en Gottesbegri vermuten 1äßt
Bedeutsam ist uch der wıederholte Hınwels Qauft 1ne Verwurzelun der
Konzeptionen Brunners 1M philosophischen Idealısmus 1ST doch alle Gottes-
eziehung Del Brunner eın ethisch verstanden un! das nans  iche (die
rsünde das Eigentliche, das schauliche (die Sunde) dagegen relatıv —
wichtlg. Daß der Ve  3! se1ın Buch Schon VOT 10 Jahren schrieb, macht dieses
N1C| weniger aktuell und bedeutsam uc

Roy, Lumiere et Sagesse. La gräce mystique dans la theologie de
saınt Thomas d’Aquin Studia olleg11 Maxımi mmaculatae Conceptionis 6)

80 (299 S5.) Montreal (19483), ’Immaculee Conception. Die Arbeit des
kanadischen Jesuiten ROYy über die ystik des hl Thomas verdient alle
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ung nicht NUur auf diesem Sondergebiet sondern auch der sSyste-
matıschen un! Nnıstorıs  en Philosophie und Theologie S1e hat sıch die Auf-
gabe este. 1Ne eingehende und geireue Darstellun dessen en was
der M  € den Fragen der mystischen Theologie n hnat bewußt
verzichtet S1IC daraut die Ergebnisse eın System einzureihen, aiur nımm(t
S51€ Der den einschlägigen un:! verwandten Toblemen der thomistischen
Tkenntinis- un! Gnadenlehre ellung Das Werk Jeder sich Tel 1Je
von denen der erste den Begriff der Beschauung, der zweiıte die en des
Hl (zelstes und der dritte die MysStiISs  e Erleuchtung behandelt Der el
1st wohl der wichtigste untersSuch: zZuerst die Geistesgaben der radi-
ti1on dann nach Thomas ihre Aur 1LNEeEeTEe TUuktiur und die We1 Tien

der Secunda Secundae (45 Bei der letzteren wird der MOdus
superhumanus als VO  n Thomas ‚We1 Klassen aufgeteilt gesehen VO:  } denen
die ine Sich auf das gewöOÖhnliche übernatürliche en beziehen soll und
die andere auf 1nNe außerordentliche Betätigung Die Vorarbeiten der T1-
Stik un: der Scholastik bei leizterer könnte 190828  ®D) 1ıNe Berücksichtigung
Wiıilhelms VO  5 uxXxerre werden kurz und übers!1  lich e1N-
bezogen, jedoch 1e der Nachdruck aut 1Ner exakten, mınutiosen 'Thomas-
CXegese bei der die verschiedenen Schriften des quınaten entsprechend
ihrer Entstehungszeit geprüft werden iıcht alle Einzelergebnisse werden EC17M-
stimmige Annahme nden, und scheint hie un! da zZzu großer Wert autf
unbedeutende Abweichungen gelegt ber uüberall drängt sich dem Leser der
Eindruck auf daß 1ıne sorgfältige and un &1in Yrıtischer Kopf er

Der irenge Thomismus WIrd Teilich die systematische (zesamtschau
vergebens Ssuchen aber uch muß doch eigentlich zugestehen daß NUur auf
diese Weise bei VO  - Thomas selbst 1C] systematısierten ra 1n Er-
folg erwartet werden kann Die Lıteratur ist rel  1C| angegeben, indessen
en siıch dem deutschen YPrachraum mıt usnahme Schlütz,
Isalas 11 Die sieben en des HI Geistes den ersten rıistlichen Janr-
hunderten, Muünster ausschließlich die er vermerkt die 1Ne ber-
seizung das Franzosische erfahren en doch mancher Eınzel-
rage auı die deutsche Literatur mi1t Nutzen herangezogen werden können

schon das Iranzösische Schrifttum der ystik bei weıtem den ersten
atz beanspruchen kann Vielleicht der eri TOLZ er ScChwilier1g-
xeiten den Versuchn sollen un! Z sicher nıcht überall die endgültige
Änsicht des hl Thomas herauszuarbeiten, selbstverständlich mi1t Vorsicht
un mi1t TIUr genüber den objektiven Gegebenheiten, un! weiter ein
wenig seine orschung au auf die ahrheı als solche un: nicht allein
auf den Befund bei Thomas einzustellen. Kur das erstere WaLIe dann aller-
IN eın staärkeres Eingehen auf die thomistische Tradition unerläßlich ge-
x der eEeWl. uch 1nNe Bedeutung relatıver Art für die Thomasexegese
ukommt Beumer

enard Les dons du Saint-Esprit chez Monsieur lJler (Theologica
ontis Regii Publications de la Kaculte de Theologie de l’Universite de
Oontirea. 8° 133 onirea 1951 Tanı Seminaire Diese theologische
Promotionsarbeit A Uus dem Angelicum Rom unter der eıtun von Garri-
ou-Lagrange hat Sich ZU j1ele gesetzt ean-Jacques 1er und amı
die franzt  ische chule des 17 ahrhunderts wieder mehr bekanntzumachen
un! diesem Zwecke die ystik Oliers besonders ihren Beziehungen
R den Geistesgaben  9 untersuchen. Der erf StTUtzt sich hierbei aut die
bisher veröffentli  ten S:  en un Briefe Aa Uus dessen Hand, azu Der auch
auf seine handgeschriebenen Memoiren, die, 1J1er anı STtar. Seminar
aint-Sulpice Parıs aufbewah: werden. Der Weg der orschung ist gut
gewählt Der eil widmet sıch den en des Geistes en ÖOliers,
der eil behandelt denselben Gegenstand SeCe1Ner Te Die zahl-
reichen exie lassen C1in anschauliches 1ld VOT dem Leser entstehen Die
Ergebnisse der Arbeit richten S1: ZU eil eiNn1ge Vorwürfe, die
Olier gemacht worden ind ( Pourrat un Mersch), als OD der Ge-
tolgschaft des Augustinus dem Pessimismus un: der Jansenistischen
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Man kann der besonnenGnadenauffassung nicht ferngestanden habe

Beweisführung in diesen Punkten wohl NU:  F zustimmen. ber noch autf eın
anderes rgebnI1ıs Jegt großen Wert, daß nämlıch diıe ystik Oliers prak-
tiısch un|:| theoretisch Vo den Geistesgaben, die 1mM Sinne Garrıgou-Lagranges
gesehen werden, beherrscht gewesSCcnh sel Hier MußG die T1iik einsetzen. Der
Ve  z g10bt War selbst Z dalß eın Gewährsmann die Terminologie nıcht VO.  ‚

der Scholastik, sondern VO  } Berulle entlehnt habe un! daß d1ie en des
eiligen Gelistes selten erwähnt selen ber nichtsdestowen1ger Al
seiner ese fest Schwerlich kann 1Na)  - den Bewels als elungen bezeichnen.
Im besten liegen bei Olijer, soweit das AQus den beigebrachten Texten -
ichtlich 1ST, eichlich unbestimmte Andeutungen aIiur VOL und nıcht mehr.
Die sehr OEl Johannes VO KTreuz konnte stimmen,
indes ist sS1e nicht beweiskräftig Wir zitieren un! Garrigou-Lagrange
a us einem Werk, das der Ve  z leider nıcht angeführt hat „ HS sich auch
17 ganzen Schrifttum des iligen (Johannes VO KTreuz) keine Bemerkun
über 1nNne mystische Funktion der en KUurz, Cdie Gnadenlehre 1ST nıcht
eingebaut ın Cie mystische Theorie des eilıgen Kirchenlehrers Soweit sıe
erwähnt. edeuten S1Ee I1ULr ıne theologische Illustration seiner mystischen
Theorie. Es ist methodisch nıcht zulässıiıg, Oft Johannes VO KTreuz VO.  ,

en 1M allgemeınen Spricht, diese als en des el  en (‚elstes neh-
INenN. Mit Unrecht chreibt deshalb Garrıgou-La den en des He1l-
igen (reistes, VO  S em der eisheit, füur die TE des nl Johannes VO:
Kreuz 1ne konstitutive Z als seijien sS1e Träger un: Saulen des myst1-
schen Systems des eılıgen. Die eıshel bei Johannes VO. KTreuz kannn
wirklich niıicht mit der abe der Weisheit allgemeinhin identifiziert werden.
Es ist eın der mystischen Iradition chon seit Dionyslus Areopagıta ge-
speister Begri{f£. Es hat wirklich keine CX Grundlage, wenn (GGarrıgou-
Lagrange bei Johannes VO Kreuz die acht der Sinne autf das
donum scientiae als das Prinzip der anfäanglichen eschauun. zurückführt.
Das ist thomistisch, Der nıcht san]uanistisch“ (A. Winklhofer, Die Gnaden-
Te in der ystik des nl Johannes VO. TeUuUZ, Freiburger e0o. Studien 4 9
reibur: 1936, 10—71; aselbs auch Angaben über die VO  e anderen Theologen

Garrıgou-Lagrange geübte Kritik) Man brauchte 1n diesem ıta die
Namen auszuwechseln sStia Johannes VO: Teuz 1er un N Garrıgou-
agrange und das Trteil bliebe echt estehen chade, daß der erftf
dessen Vertrautheit mit. dem Geiste Oliers nıcht anzuzweifeln 1ST, sıiıch den
Hauptpunkt seiner Arbeit leicht gemacht hat. Er S1'  erl mehr An-
ang gefunden, wenn eın objektives ild der ystik Oliers entstanden wäre
in einer eın achlichen Interpretation der exte; dann wurde eın weiliterer
'Te1il nicht ges  ade en mit dem vorsichtigen Versuch, dem Befund die
Theorie der ySÜlk, WI1e S1e Garrıgou-Lagrange ausgebi  et hat, gegenüber-
zustellen Beumer

“ a AA e H 9 Christologie 8° (IV AI S.) unchen 1949, Kaiser.
Dıeser der Christologie enthält nach einleitenden Be-

merkungen über Fragestellung, ragende, efragte, Christologie als Theologie
und den Ort der hristusirage ein Kap ub! den Christus- und Jesus-
9 ın dem sich das Christusbild onkretisier‘ Es eın 2. Kap „Die
Person“. inm WI1ird die der wırklıchen und wahren enschheit
Christi dargelegt Die ntersuchung über die el und das Geheimnis der
(‚emeinschaft VO  } ott und nsSch WwIird dem vorbehalten Doch lassen
Sich schon jetz gut die Grundzüge dieser ausgedehnten protestantischen
Christologie ersehen. Ihr Grundgedanke ist das erausstellen des „Ganz ANn-
deren“. amı 1sS%. das Christusbild VO  5 allem n  usmythos und VO  5 er
Christusphilosophie und Christuspsychologie eiwa der Leben-Jesu-Forschun:
des vergangenen Jahrhunderts) bereits eindeutig abgehoben Wır Sind Iso
letztlich nıcht die ragenden, sondern die Gefragten (SAE Der (OTrt dieser
Frage uns ist die 1rı Denn ist esichert, daß 100028  ®} nicht doch
dem Subjektivismus verfällt Das ist Naturlıı nicht 1 Sınn einer
auforiıtären Auslegung der Schrift durch die Gemeinde verstanden: 5  ebun-
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den das prophetisch-apostolische, normatıve Offenbarungszeugnis, WI1e in
der Gestalt der Schrift auf uns gekommen 1ST, wIird S1ie die Christologie) auf
die Auslegung dieses Zeugnisses merken, WI1e 1m ekenntnis der On
Tradıer ist[“ (37), „respektvoll und kritisch“ Das geht Dis ZU Hormu-
lierung der Zweinaturenlehre un dem Streit das und ın dem INa  5

die „theologische Leidenscha hOrt, die egenüber den einsten askie-
rungen unbestechlich wachsam ıst 40) Das „Ganz Andere“ ordert
nächs 1nNne eC| enschheit, hne jeden Abstrich (360 S1e ist sundenlos
386 fi)) ber „versucht un!| angefochten“, einem zweiıfachen Angri11 A UuS-

gesetzt Aaus der Richtung der mi1t dem eizten U:  e  o ämpfenden Un
un des in seinem Z.0O0rN die enschheit sich verzehrenden Gottes
(295 1I£.) So sehr INa  3} diesen nNs des Christusbildes gern begrüßen wird,
hat leider einem, War echt reformatorischen, 99:  ur dU. dem Jau-
ben“ iıngeführt. sehr gut die nach der notwendigen icherheit
eines solchen absolut VOTLT gestellten Christusbildes Er egnü: sich Qauch
nicht mM1 der ersten schon bestreitbaren Antwort, daß NSeTe historische
Beirachtung uUuNns äauch SONSstT die rein geschichtlichen atsachen nıcht mi1t etizter
Gewißheit zeige. Wie soll da die Tatsache des Gotteseingreifens die Welt
unNns faßbar werden? Wenn Oott ommt, dann kommt 1mM Glauben der
Gottesgewißheit, der Christusgew1ßheit (304 1f.) Ist da nıcht. das „scandalum“”
A einfach gelost? Ist nıcht der N leizte iürnst auch undSerTer enschheit
sehr aufgelöst, Ww1ıe Sie uns Nlıun eınmal dieser ott es  en. hat?

Weisweliler

Fhe-TLeT., F) Das NEeUeEe Mariendogma 1mM der es: un! 1m Ur-—-
teil der Ökumene. B° 160 München-Base 1951, Reinhardt. 6.50.
Mehrere, sehr verschieden qualifizierende eiträge hat ın diesem eft
der „Okumenischen Einheit“ gesammelt, „durch offene ritik
ma Ine Foriführung des Una-Sancta-Gesprächs mOöglı machen (3)
Der Beitrag s selbst, der der ganzen Schriıft den ıte gegeben hat, bringt
eınen geschichtlichen Überblick, der sehr deutlich macht, daß der Glaube
die el Aufnahme Mariens allerdings keineswegs VO  5 Anfang ın der
Christenheit ausdrückli ebendig War nne qauft alle Eınzeltatsachen
einzugehen, sehen WITr hier nichts anderes als ıne Bestätigung dessen, dab
christliches Glaubensbewußtsein und Glaubensverständnis Sache einer epbpen-
en Entwicklung isSt olche Entwicklun 1ın der Tkenntnis dessen, AAu
Offenbarungsgut gehört, geht WI1ie alle nNntiwicklun 1n der Auseinander-
setzung VO  m sıch er kann nıcht verwunderlich se1ın, daß 1mM Lal
der eschichte mancherlei Siimmen g1Dü, die unNnseren Glauben SPIEC-
chen Hiıer ber können WIr nicht VO  } der Vernachlässigun eınes Trund-
PrC1INZ1PS wissenscha{fiftlich-historıischer Darstellung freisprechen An negatıven
Außerungen LST. es gesammelt, Wäas die Ges auIiIzublıeten vermas. Und

absolut, W1e hier dargeste 1ST, mas dem Nichtkenner jel erscheinen.
WITF. es! dargestellt, ebenso vollständig die Zeug-

niısse für den wachsenden un: seit einem Jahrtausend geradezu weltumfassen-
den Glauben arıens Auinahme dargestellt, wurde das Urteil sofort ganz
anders lauten Was die VO  e} immer wieder mi1t orlıeDe angeführten
Schwierigkeiten d Uus der ps.-hieronymianischen Brevierlesung und dem Decre-
tum Gelasıanum angeht das den Transitusbericht unter die verbotenen Bu-
cher reihe), sSe1 für die erstere aut die wertvolle ÄArbeit VO: Geliselmann
verwiesen (Die betende 1r und das ma VO  5 er leiblichen Aufnahme
ariens in den Himmel eistLeben 24 [1951] 56—380) un: Z  — zweıten daran
erinnert, daß das Decretum Gelasianum feststellte, che erZ Kanon
der Hl chri gehören und we nıcht. ber selbst wenn sich einen
Index der verbotenen er andelte. ist festzuhalten, daß eın ücherverbot
keineswegs die alschheit des ganzen betreffenden Buches will
In einem Anhang I1 ammelt So8 kumente Z U euen Mariendogma.

Altaner WITrd, mochten WILr annehmen, NUuUr mıi1ıt Bedauern sehen, daß
SeiINe Arukel 1n der eV.  g ın denen ja doch selbst ausdrück]l: erklaäart
a  e daß die ra für iıhn POS1ULV entschieden sein würde, wenn der
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die Definition aussprechen wurde, hier unter die „Dokumente“ sereiht. sind.
Denn eın katholischer eologe weiß, daß seine wissenschaftlichen TDEelten
keine lehramitli:|  en „Dokumente“ SiNd. Besonders bedauerlich ind jene Bel-
Tra AQus den ern katholischer Priester, cıe sich nınter den seudonymen

Bernardus un! Anscharlius un: einem oNnym verbergen und eın-
tes ZeugnI1s ihres gläubigen un:! theologischen Verständnisses ablegen (1
stimmen darıiın überein, daß S1e selbst die re der irche Maßßstab der
göttlichen Offenbarung INESSECIL mussen glauben Daß naturlı die irche
nichts lehren kKann, Was nicht ZUr Offenbarung ehört, ist uns selbstverständ-
lıch Wenn ber der eologe die Te der irche der Offenbarung 1n eS5-

sSen können Soll, mMu. selbst besser als die 1r wissen, Wa
oHienDbar IST. Anscharius geht weift, daß ausdrücklich der Definıtion
des November 1950 die Un{fehlbarkeit abspri weil 1n iNnr eiwas gelehrt
Ssel, nicht ZUTr Offenbarung gehört. Mit welcher Oberüächli:  eıit hier
gearbeitet wird, zel. U: der Einwand, die Vorstellung einer Himmelfahrt
grunde einem antıken Glaubt Bernardus eiwa, dasE AL an  E  Prn zn  98y e  >O Sage, daß Marla ın leiblicher räumlicher Weise VO  5 der rde nach ben
eIiahren se1? Wie ist denn übrıgens mit Christı immelfahrt, Zegen die
doch dann derselbe Einwand gelter würde? theologis 1gnoranz
Sspricht aus dem Einwand, Einmütigkeit der Gläubigen köonne kein rgumen
sein, denn ahrhunderte hindurch hätten die Gläubigen W1e Bischöfe das
ptolemäis:! mi dem Gl  ben als verkoppel angesehen Sie
haben ber n1ıe als offenbarte ” Wahrheit au Das 1ST eın großer
Unterschied Auch daß Anscharius dauernd die Namen zweier katholischer
Theologen oster und Oöster @ verwechselt, stellt
seiıner Ww1ıssens  aftlıchen Akribie eın chlechtes Zeugni1s aus Und wenn

Oöster als Modernisten verklagt, pricht das VO  } einer gen

}

kennung dessen, Was Modernismus wirklich 1ST, un! weni1g Verständniıs TUr
lebendige, unter der FYuhrung des eiliıgen Geistes wachsende Tradıtion Den

Dbilden wel nıcht uniınteressante e1itrage eines Anglokatholiken und
eines Russischorthodoxen ZUMmM ma WOo der Anglokatholik die ber-
ZEeEUSUNg A  er  ‘9 VO ahrhundert sSe1l der Glaube Mariens
nahme praktıs einmütig festgehalten worden, behauptet ın einer
note, die Unrichtigkeit dieser Behauptung se1l durch seine rlegungen —_
wiesen. Ganzen se1l gesagt Wir Katholiken können nichts dagegen
en wenn der nichtkatholische Christ sa|  ich seine Bedenken und egen-
grunde von seiner deutlich herausgestellten Position darlegt, je Ww1ıssen-
Scha{fitlich genNauer, esto Desser. Wo ber durch das (janze der Wind der
eindseligkeit un! des Affekts weht un das Bemühen das erstehen der
Glaubensposition, VO  } der Aaus die katholische 1r die IN s1ıe:
wenig spuren ist, mussen WIr das bedauern. Semmelroth

Doronso, E q E De sacramentis in genere. 9 (XVIIL 59353 S.)
Milwaukee (1946), Bruce. oll 4.50 Diıese umfangreiche allgemeıne akra-
mentenlehre, die unNns TST jetz erreichte un!: der die einzelinen Sakramente inje
J Bänden olgten der folgen, möchte den positiven Teil der theologischen
ntersuchung auf einem „Mittelweg“ miıt dem pekulativen vereinen IX)
Dabei Sol11l der eiztere wesentlich die Führung en Die Ausführun ist
diesem Prinzip gefolgt Vor em stehen die spekulatıven FHragen bereits ın
der Thesenauswahl WI1e au 1m ihnen zugebilligten Umfang N. SOo ist

33—59 der ntersuchun ewidmet: TUum Ssacramentium S1iT. fjormalıter
ın genere s1gn1. R Seiten 87—113) umfaßt die Abhandlung üuber Materie und
Form der akramente, Auf 317—338 WIrd eingehend geiragt, OD in
Jlen Sakramenten die „LUC5S et sacramentum“ g1bt usgedehnt ist. auch die
Frage nach der Siebenzahl dargeste 908—9338). Der erf£ entscheidet sich
für eine unmıttelbare Ekinsetizung durch T1STIUS iın specie —— Die ent-
gegenstehenden posifıven Schwier1  eiten aus der Entwicklung der Fırmung,
Letzten ÖOlung un! der Priıesterweıihe werden 416—419 kürzer esprochen,
weil eine wesentliche Änderung nıcht Dbewılesen sel. Das umstirıttene Pro-
blem der ıinneren Art der Ursächlichkei en  eidet durckh die Wahl der
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physisch-instrumentalen Kausalıtat (159— 1' Hier wird für den NL Thomas
ıne Entwi  ung VO Sentenzenkommentfar ZUT Summa ugegeben —4
da der Heilige 1n el Werken verschieden spreche. Auch der Priester
ıst Nn1ıC} TW moralischer Helfer, sondern physisch-instrumentale Ursache
Der TUnN: azıuı 1e TÜr 1n der physisch-instrumentalen Wirksamkeit der
Sakramente, der Anteil hat. S WwIird el autf die orie des Trienter
Konzils bei der Absolution hingewlesen: actus ijudicialis, Q UO aD 1PSO (miın1ı-

sententia pronuntlatur. Auch habe Thomas akrament und Minister
auf ıne ulie este eadem est aCct10o Sacramentı el ministrı 111

1) Dieser Einduß des penders ist e1n oppelter zunächst als el der
Materie DZW. der Form, die ja andlungen ablut10o sind; ferner iın der
Verbindung beider Z  E Einheit Das Werk biletet 1Iso einen uten Einblick
1ın die thomistische Interpretation un: Beweisführun: ährend der ruck-
legung dieser Besprechun kamen weitere an des erkes die Schrift-
leitung S51e ehandeln die akramente der aufe, Firmung, Eiucharistie un
der uße Wir werden darauf zurückkommen. Weisweiler

Buescher, Gx O. F IThe ucharistic Teaching of Wiılliam ckham
(Franciscan Inst PudL., e° Seriles L) 545 (XXVII CS ST Bona-
ventura Acs) 1950 ol y A geht VO  } den fünf Thesen über cdie
Eucharistielehre Ockhams AQUS, die der xXIiIOrder Kanzler Joh Lutterell in
Avıgnon der papstlichen Kommission vorlegie Das Ergebnis bestätigt
bısher schon erarbeitete Teiluntersuchungen, w1e die VO  e} ilhelm Lam-
Dpen ZULC Transsubstantiationslehre (Ant [1928] 21—32 ber in
der Gesamtdarstellung weit, über sıe hinaus. Man erhalt einen uten Aus-
schnitt uch aus der allgemeinen theologischen Arbeitsweise ckhams Aus
en Schriften Z  —+ ucharistielehre (Sentenzenkommentar, Quodlibeta, De
sacramento altaris, De CorpDoOTre Christi, für die auch cdie handschriftliche
Überlieferung ZUT erung des oft verderbten rucktextes heranzieht) ist
zunächst der Glaube die wahre egenwart Christı „Vere el realiter“ ein-
deutig erkennbar. Das gleiche ergibt sich für die Wesensverwandlung, Trel-
lıch N1ler Dbereits ın einem endgültigen Schnitt gegenüber der inneren Ver-
undenheit der Termini ın der thomistischen re. ES ist eine nnıiıhilatio
der Substanzen gefordert, deren Stelle dann unter den bleibenden Ak-
zıdentien der e1b Christi T1} Schwerwiegender ber ist die weniıgstens
theoretische TrTe Ockhams, daß Oott ın der potent.: apbsoluta uch die Kon-
substantialität herbeiführen könnte, ja daß diese Tre eichter Clie Schwı1e-
rıgkeiten losen würde. Von noch größerer Tragweite War die onkretie
Dur:  uüuhrung der Au{ffassung Ockhams, daß die Quantität keine res realıter

SUul  © iundamento distincta 1St. sondern NU die Ausdehnung des jektes.
das partes extira partes habere, besagt ckham hat reilich einmal iın der
Summa totlLus logicae gesagt, daß diese Te nicht als d1ie SEe1INe
vortragen wo QuUuam volo recitare, quamvVvils nolim Ea Wirk-
lichkeit ber gehen seine edanken ganz ın diese Richtung Das entsprich
auch dem Grundprinz1p sSeines Denkens, die ın nicht unnoOtig
vervielfältigen amı ist für Ockham gegeben, NUur einige seiner olge-
rungen nCcnNnNnECN, daß die Quantität m1% der ubDbstianz notwendig verschwiıin-
det. Sie kann er nıcht w1e bei Thomas der Skotius noch Irager der
übrigen kzidentien se1iın. genüber Durandus, der das Fehlen der eal g_
schiedenen Quantität annimm(t, hat die neue Erklärung den Vorteil, daß S1Ee kei-
nen realen Unterschlied zwıischen dem Y1ıStUSs 1m Himmel, der ausgedehnt
1ST, un dem T1STIUS 1ın der ucharistie anzunehmen braucht, da die Quan-
1ia kein eigenes Sein hat. Die Akzidentien ind er bei cCkham unter
sich unabhängig, Ww1ıe auch die Transsubstantiation sıch nicht vollzieht wıe
Dei Thomas, daß „Concomitanter“ die übrigen e1ıle des ganzen Christus
ın jeder der Gestalten vorhanden sind. Das ST LU DeT accidens aus dem
illen Gottes heraus der Fall, da die Wesenswandlun.: selbst sich auf jeden
eil ın sich bezieht. Eine andere wesenhaite Folgerung darın; daß die
Substanz pPer S1C|  ar 1St, da die nicht-auantitative Art kein Hinderni!s
mehr für das sensitive Auge 1n der notitia intultiva sensitiva DZW. ntellectıiva
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1ST. Die nNau WIrd 11LUr dadurch verhindert, daß Ott entsprechen! der
Glaubenslehre seine notwendige Miıtwirkung versagt. Es ist ISO umgekeh
wI1ie Dei der gewoOhnli  en Deutung Aus diesen Lehren 1ST verstan:  iıch,
Y1ie der aus einer ganz anderen Denkart kommende Lutterell Folgerungen
kommen konnte, die in ihrer Einseitigkeit ohl kaum gBanz die Te
hams widerspiegeln, wıe quod ic quod Videmus oculis nosiriıs est
COTrDUS Christ Das würde gelten nne das tatsachlich geNOMMENE Ein-
greifen Gottes der WenNnn ©1* iwa daraus, daß die Quantität keine eigene
res ist, 1eben will, die Transsubstantiation Se1 unmöglic!] Und dennoch
Dleıiıbt darın en WL über nınaus das iıchtige Gespur Lutterells,
daß hier efahren liegen, nıcht bloß 1mMm Konzeptualismus, VO  5 dem er
Spricht, sondern uch 1n dem sehr in die extreme pekulatıon aufgelösten
Geheimnis der potentla absoluta Sie WwIird Eewl. immer wıeder zurück-
gebogen 1n die Lehre VO  5 Schriıf{ft un! Tradıtion Das War wohl auch der
Grund, die Kommission keinem nellen rgebnis kam. Wır SDIC-
chen auch nicht VO  ®} einem „Häretiker“ ckham 1n diesen Fragen, dem
an ınn manchmal Zu lei:  ertig gemacht hat ber bleibt das ber-
spitzte seines Denkens und darüber hinaus auch das chwierige tiwa der
Konsubstantialität als eichter aßbare Art der egenwart. Man darf dem
ertf für dieses anregende, xlar un: sorgfältig gearbeıtete Werk dankbar
sein. Denn 111a  ® 11U. tiefer 1ın das Denken Ockhams hinenin. Diıie Arbeit
Zzel. ungewollt, ber aiur EestOo wirkungsvoller daß die spekulatıve
Dur:  ringun eın religı0o0ses Nı Von am ist. (vgl. gleich den
TOlogus De COTDOTE Christi, be1i E Bın rekter inNluß autf Luther 1S%
hier nıcht nachweisbar. Inwiewelt über 1el g1ing, bedar{f wohl noch
weiterer Untersuchung. Weisweiler

Masure, Le Sacrince du Oorps myst1que. 8“ 206 Paris (1950) Des-
Clee de TOUWEeTFr. Der Leiter des Seminars VO  - hat hıer fuür Leser,
die mıT der Enzyklika ediator Del.  9 dem Römischen Missale und dem ma
der ucharistie vertraut Sind, 1nNe ansprechende Deutung des Wesens des
heiligen Opfers gegeben. S1ie ist etiragen VO  n einem echten relıgiosen eist,
der immer stärker das KTreuz Z.U) Mittelpunkt der eilıgen Messe und der
Eucharistiebetrachtung mMmachen INO! S1e!] ın der vielleicht etwas
einseitig gewordenen NU: der wahren egenwart 1ne Akzentverschie-
bung egenuüuber dem urchristlichen anken des Kreuzesopfers auch 1N der
Eucharistielehre Dazu verweilist auf den Grundgedanken des Einsetzungs-
er!  es bei Paulus mortem Domini annuntiabitis, donec venı1at (165 If.)
Von dieser Sicht ist auch seine Deutung des Mysterıumcharakters IT

mMO einen Mittelweg zZzwischen ase (zZUu Star. die res beftiont) un Abt
Vonier (zu ehr das Zeichen hervorgehoben), zwischen Lugo, Lessius, Bıiıllot
(einseitige Destruktion) un: de la Taille (einseitige Immolatıon) en Das
Kreuzesopfer ist für ihn insofern auf dem ar gegenwaärtıg durch die
Iranssubstantiation, als S1e den gekreuzigten T1IStIUS gegenwaärtlg SEIZ In
ıhm 1st äahnlich WI1ie 1mM Verklärten auch das N: vorher (GGeschehen: exn=-
wärtig. Auch bei uns 1st nach dem ertf. ja S daß Wır die N: Ver-
gangenheit 1ın uns tragen ewl. 1St dliese Weise die Einheilt VO.  ; Kreu-
Ze@S- un! eßopfer, cdie Dbel jeder Erklärung der Messe 1mMm Mittelpunkt stehen
muß, vielleicht mehr, als manche Theorien etian en gewahrt. Über-
zeugend Sind die Ausführungen jedoch nıcht fr die ebenso gewähr-
leistende wirkliche piferta Christi hie un! Jetzt, 1Iso für das proprium
sSacrıff{cium auf dem ar Vielleicht 1äDt sich doch noch mehr die VO  .

Thomas bereits angebahnte Deutung des sakramentalen T1ISTUS unter - den
beıden Opfergestalten einbauen, wıe ja auch die Enzyklıka fut. Man braucht
ann nıcht A die einseitigen un! EextIremen Destruktionstheorien zurück-
greifen uber die enthält übrigens das „Schweigen“ der nNZzyklika ohl
kaum ein negatıves spekulatives Urteil aber ist ann do  B eichter das
DIeEr hie un!: jetz deuten, da das sakramentale Gegenwärti  eın ın seiner
konstitutionellen Verschiedenheit des ustandekommen:! mehr ist. als bloß
außeres Zeichen (vgl Schol 26 [1951] 311 f.) Es bleibt ber der Grundgedanke
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des Buches außerst TUl  ar auı Iiur die Darlegung der Fruchte des Opfers
VO. Kreuzesopfer her, WIie s1e unter die Formel des Missale bringt: ODUS
nOoStirae redemptionis exercetiur vgl Z 115) Weılsweilıler

Weiger, s Der e1b Christi 1n eschichte un! Geheimnis. Mit einem
Geleitwort VO  3 Guardini. 30 (XV 193 S5.,) ürzburg 1950, er.  und-
Verlag 4.90 Der Reiz, derı 1ne geistige Auseinandersetzung ın rıef-
form ausübt,. wird auch bei der Lesung dieses anregenden Werkes gespurt.
Die Briefe sind, W1e erf versichert, nicht ngiert, sondern 1mM Wesenti::  en
S  9 WwI1ıe S1e geschrieben wurden, gedruckt. Hier ugleich eine gewisse
Schwäche des es Briefe lassen die Eröffnung 1nNnes persönlı  en Innen-
bezirkes erwarten. Der Gegenstand des. Buches ber isSt eın theologisch-
ogmatischer, der selbstverständlich W1e alle offenbarte Wir.  eit. den
Innen  ZICk des gläubigen Menschen berührt. In diesen Briıefen wird
jedoch mehr behandelt, W1e Ma  5 ihn auch in Abhandlungen esprechen
konnte Auf Tund der Brieiform glaubte die TEe  1' aben, den
Gegenstand hne straffe Disposition un: sachlich. eingeteilte Abwandlung
der Gedanken arlegen konnen. Man darf füglich bezweifeln, oD das güun-
SLg War. Methodologisch-fundamentaltheologische FHragen chieben sıch in
eigentlich sachlich-dogmatische; die esprechung der ucharistie in sich glel-
tet unbemer. 1n ihre eziehungen anderen Wahrheiten; der edanken-
Sang WIrd Stellen, 190828  5 ihn gern weitergeführt sähe, unterbrochen
WIe 1m Briefw  sel bisweılen begründet ist. das ber für ein
Schwier1ges ema W1Ie die ucharistie un: ihre Beziehungen 1r un!:
menschlicher Existenz günstig isSt? Be1 em ReIiz, den gerade die hier g_
wählte Art der Darstellung auf den Leser ausuben mMag, mussen W17r diese
ra tellen Im T1e scheint die Bedeutung des geschriebenen Wortes
der einfachhin den späteren schriftlichen Fixierungen der iffenbarung
durch das Lehramt gleichgestellt sSein 16) Das Wort der ist ber
doch Ta der Inspiration ın unmittelbarerer Weise Wort Gottes als Konzils-

Semmelrothentscheidungen un!: Väterschrififten

Heynck, VY F, M., Problem der unvollkommenen Reue auf dem
Konzil VO:  5 Irient Die nschauungen VO der unvollkommenen Keue bei den
Vatern un! Theologen der ersten Tagung Das Weltkonzil VO  e Trient, Frei-
burg 1951, Herder, 231—280 DEn Contrıtio0 VeIra Z.ur Kontiroverse
über den Begriff der Confir1ıt10 VeLrd auftf der Bologneser Tagung des Trienter
oNnziıls FranzSsStud 33 (1951) 137—179 Die der beiden el Seiz
unächst die bisherigen ausgezeichneten rpeıten VO  5 für die Sitzung
des Konzils über das Rechtfertigungsdekret aus den Jahren 5—15' SOT.

ra nach den Anschauungen der ater un Theologen über schwierigere
Fragen der Reuelehre, besonders über die unvollkommene Reue, ihre sS1
.üte un in Genuügen ZULFC Rechtfertigung ußsakramen(t, SOWweilt S1e damals
ZUT Sprache kamen. Er bereits früher (FranzStiud 24 119371 8—5 auf
die bisher Nnur kurz VO  5 Grisar bemerkte Tatsache hingewlesen, daß
kurz VOr der eiormation über die urchtireue bereits 1Nne ÄUus-
einandersetzung gegeben hat. In Mainz und Metz hat der Franziskaner
S{ Tuleier ihre eilsamkeit chon verteidigen mMussen (vgl Schol 12 [1937]
617/) In der frühen Kontroversliteratur ist dann ber lediglich näher
auf die Gründe Luthers eingegangen ONS' egnugtle INa  - sich, mehr all-
gemein auf TUnN: VO  } Texten der e11  n ihre uüte darzutun. SO
War zunaäachst au dem 'Trienter onzıl Trst bei der Theologen-
Tratung der Form des Rechtfertigungsdekretes en von den 19 Dis-
kussionsrednern den llgemeinen Satz über die S1' Gutheit der rafi-
urch Tur weitgehend empfunden und 1ne Einschränkung gefordert
Noch allgemeiner trat dies edenken ın der folgenden Tatun: der stimm-
bere  1:  en ater hervor. Man w1ıes darauf hin, daß 1nNne So uUur‘! nicht
notwendig den ıllen Z.U  - Besserung ın sich chließe SO hat denn der

Entwurf den Z.usatz erhalten ob gehennae mefium, Qqul inordinatus NO  - sSit.
Man fand ber diesen Ausdruck niıicht deutlich und untiers NUun
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sachlich urch VOLr der durch die WIr Sünden bereuend ZU.  —
Barmherzigkeit Gottes NSere Zuflucht nehmen und VO' ündıgen ablas-
sen“ Als mMan die Jetzte and das Dekret e  e kam pIOtzlik die
ra eitliger Diskussion ESs War bei der ekannten Stelle über
den psychologischen Rechtfertigungsweg, für den olgende Stufenleiter g_.
Wa War Trkenntnis der un Hoffnung auft T1ISTIUS 1e ott als
Quelle der Gerechtigkeit Abscheu die ünde, aufe Man W1e5s darauf
hin daß nicht die Sündenerkenntnis die Hoffnung wecke Zunächst
entstehe die Straffurcht die 1ISo VOT der Hoffnung genannt werden
Das wurde denn au die endgültige Hassung ar el der ETZ-
bischof VO  5 Armagh d1ese NEUE EKınordnung Sprochen Er wollte der
ur! N1C} 1Ne hervorragende Stelle CUMLAUMMNECN, da meıinte kOonne

der gewöhnliche Weg enniler werden Dazu schıen inm die Furcht nıcht
notwendig wW1Ie die ubrıgen genannten Stufen Wesentlı  er noch 1ST daß

bei der ra ob die auch genannt werden solle, VO  ‘ den Vatern
Sich 25 aiur aussprachen Leider 151 die Begründung aiur nicht angegeben

glaubt j]e Gegensatz remm, daß die amalige Z.eit neben
der carıtas nıicht NU:  S die Liebe der Konkupiscenz kannte, sondern auch eine
höhere Art von 1e  e  4 die ber Nnoch nıcht re|  ertige. Er weist VOL em
auf dası interessante oiLum cr1pandos (CT 518—523) un auf die Te der
Konzilstheologen Soto und Vega hin aIiur Scheint ihm auch sprechen
daß INan ausdrücklich un ew die Reue VOTLT der auilie ST der Hofiinung
un der 1e| folgen lasse, daß S1e daraus hervorgehe glaube daß
diese Feststellungen VO  e} richtig Siınd ber bleibt das Problem nach
der atur dieser 1e Iso das Problem der nachtrıdentinischen Zeit. un:
VOor emI' andere 1ewe1lt S1e der „attrıti0“ enthalten 151 — Die weıtere
ra na dem erhältnis VO  5 Reue un:! ußsakrament esonderen
(256 If.) bringt unächst Luther deutlich die umfifassende otwendig-
keit des akramentes S1ie WITrd auch VO.  - gefordert die 1HNe Moglichkeit
vorhergehenden achlasses durch dıe carıtas zugeben und wenıgstiens das
VoLum sacramentı dabei ordern ber die eschaffenheit der vorhergehenden
Reue konnte selbst den eingehenderen uta:  en keine Um-
schreibung feststellen An Sstelle der INnan nıcht vermuten sollte,
ward die ra eiwas mehr deutlich bei der Dıskussion üuber die Gnaden-
gewißheit Auch die sakramentale Absolution g1bt keine nadenge  ißheit

gen die weil INan N1ıe obD die Intensi:tät der Reue groß
War Demgegenüber ıinterpretieren die nhanger der iıcherheit und

VOTLT em die Konventualen SCOTLUs mi1t% 1el daß NUur notwendig SEeIN, 93  [0)
ONCTEe obicem“ Es bleibt a1lSO auch hier bei mehr allgemeinen Ausführungen
Die Reue selbst STan!ı nach ihrem mfang noch nicht, glaubt

allgemeinen gen dürfen daß mNan wohl VOT der Absolution die
gleiche Reue gefordert habe WI1IEe VOr der autife Jedenfalls 1St! dieser
Sitzungsperiode kein pOos1ILLVves Zeugnı1ıs dafür nden, daß die Straffurcht
für den Empfang des ußsakramentes Er nenn das m11 echt das
„uberraschendste rgebnis“ der ntersuchung Der nNneuUue der Aus-
gabe des TIriıdentinums, der unächst Teilbd das Tagebuch Massarellis
über die Bologneser Tagung Maärz 1547 eptember bringt, gab (ze-
legenheit, 1 Artikel auch ihrer Reuelehre nachzugehen. Denn die hier
eigens über das ußsakrament erorterten Fragen ließen 111e gute usSsbDeute
erwarten Es handelte Sıch zunaäachst den Kanon ZU  $ uüte der urcht-
eue Ist S1e 1nNe „Vera contrıti0"“ W1e der Entwurf sagte? Aa AL Dis-
kussion gab die alte Ansicht daß ınNne wahre Contritlio TST mıiıt der Ein-
gießung der heiligmachenden na zustande komme Besonders die Domin1-
kaner betonten das, während die Franzıskaner mehr mı1T dem Entwurf eE1N-
verstanden Claudius ajus machte die Bemerkung, daß „vera“
hier egensatz „falsa“ Stie und nicht otwendi „perfecta“ sSage. SO
au Ssein Mitbruder Salmeron. Beide nahmen amı die Ausdrucksweise
der Nneueren Kontroverstheologie Luthers Ausspruch daß die urcht-
eue 1Ne 99-  a Reue“ sel Die LOSung War @ 111' weite Formel die „vera“
wegließ un: aiur setzte Si QU1S negaverıt conitirıtıonem U4UaC poenıtente

309



Au{isatze un Bucher

requir1tur, CSS5! dolorem ber dıe Notwendigkeit der Ahbsolution errs
au: 1n Bologna ıne Meinung gegenüber Luthers ber INa  }

uUur‘  eie teilweıse, bel einer Verurteilung Cdie altere Deklarationstheorie
mitgetroffen werden konnte ber auft die ehrheı mMa: dieser TunNd
keinen Eindruck Man wollte unter en mständen hne jede Erwe1i-
chung die Absolutionsgewalt sicherstellen g1bt übrigens nıer einen ausS-

gezel!  netien Überblick über die dogmengeschichtliche Entwicklung des Reue-
problems VO 1 aD (152—17/1). SO hat eın undamen g_.
schaffen, die einzeinen Meinungen verstehen können: äahrend CQ1e 1DO-
minikaner streng der Contritio als gnadenhaftem AT der carıtas infusa
festhalten und der rechtfertigenden Reue eınen ganz anderen inneren Cha-
rakter zuschreiben als der vorbereitenden, gehen die Franziskaner mehr
ant die psychologische e1te eın un: nehmen d daß die rechtfertigende
Reue sich NUr durch ine größere Intensiıtat. unterscheide. Die Jesuijten knüp-
fen wieder die einung der nNeUeren Kontroverstheologie VO  - „wahrer“
un: „falscher“ Keue Auch die VOT der Rechtfertigung erweckte LST. ine
„vera“ ın diesem S1inn. SO sprachen S1e einfach VO  } contriıtio imperfecta und
perfecta, daß contrit10 Nnun ZUIN Gattungsbegri wird, der e1| Trtien
in sich chließt. Dabei Wwird deutlich herausgestellt, daß die „wahre“ KHeue
immer der „Beleidigung @%) die un hassen muß. ber auf die
weiltlere wıe sich NnUu  5 contritio perfecta und imperfecta 1m einzelnen
unterscheide, au noch die entscheidende Antwort. Doch 1SE e

deutlich, wıe die KOontroverse 1n Bologna eine gute Klärung der Gesamtfrage
herbeiführt Von attrıtıo ist äaufallend wenig die Rede, wenigstiens bel den
ichtthomistischen heologen Man sS1e na H Cie urchtreue, VO.  - der
Luther Spra mehr als 1Ne gute Vorbereitung ZU' eigentli:  en „CONTILION
als Gattungsbegri d wıe sS1e 1m akrament verlan wird. So konnte
auf der einen 1{ie 1m eigentlik  en Dekret der Sitzung der folgenden
Periode elnia: heißen De Contritione als el des Sakramentes, der ann
untergeteilt wurde 1n ine contritio perfecta un imperfecta ber bei letz-
terer ist dort hinzugefügt Uuuae attrıtlo citur enz Wie kam NUun
Cdoch ZUU  — Gleichstellung mit der attritio? Daruüber WwIird uns gewl. ine
weitere Untersuchung schenken. Denn TST dann wird rückschließend das

WeisweilerVerhältnis genauer festzustellen Selın.

Althaus, P E Vom Sterben und VO en SE BV (62 5.) Gütersloh 1950,
Bertelsmann 2.40 Dıeses andchen 1s% einem Vorirag erwachsen,
den der erf untier dem 1LE Der Christenglaube und das Sterben während
des Krieges OfIt ehalten hat un hier mit gewlssen Erweiterungen (unter
Streichung VO  5 eın Kriegszeit-Gebundenem) ZU. Wiederabdruck bringt
Wer die unlangs erschienene zweibändige ogmaltı. und das 1949 ın Auf  —
erschıenene Buch des ert ‚Die Letzten Dınge‘ nn (vgl Schol [1949]
4921 un! 622 f)! gewahrt in dieser Schrift einen VO.  5 der Praxis der Ver-
kündigung bestimmten T1 VO  - Gedankengruppen, die ın den genannten
Buüchern breiter und tiefer ZUFLF Darstellung kommen. Die naturalistische
ese VO  D der NnUur weiterzugebenden acke des Lebens (14 16) wird ebenso
verworfifen wıe das idealistische VO bleibenden (3anzen über dem
sterbenden Einzelnen (16 Daß die Totenerscheinungen samıt und sonders
ZU) nichtigen Wahn pseudoempirischer o  u.  er ewelse‘ gerechnet werden
(2) M, 1äßt vermuften, daß der erf uch alle Visionen VO  > e11l.  n als Sub-
ektive ausChun: verwirtit. Dalß Philosophen die Unsterblichkeitsahnungen
un -hoffnungen 1n irenge Gedankengänge gefaßt en WIrd nament1-
lich 1n der Kantischen Begründungsform (24) als beachtlicher Versuch Be-
wertet, ber nN1ıC. als hinreichendes undamen uUuNnSeTIreTrT sicheren Gewißheit
anerkannt. 1C. hne eine gewlsse Verschiebung des Fragepunktes SEeiz der
erf VO: Standpunkt der protestantischen Theologie Aa Uus den philosophi-
schen Beweisgängen den Einwand „Unser Verlangen nach dem
unsterblichen wahren en TEeLliCc davon, daß e1in olches da eın
muß und daß wahre Heimaft 1ST, fUur die WI1r ursprünglich estimm:
SINd. bDber gibt uch schon die Gewähr, daß WI1r heimkommen?“ (24.) Als
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der wahre un! alleın estie TUnN: uUuNnserer 99  ewi1ißheit über den Tod hinaus“
wird mM1 Luther die triftige eruIun: auf den ott der Offenbarung
betrachtet „Gott geht nıCcC. M1 oten, MI1 Vergehenden als M1 SC1NEIN arit-
NernNn um “ 29) Den Tod aufzufassen als Irennung der unsterblichen eele
VO eib als ster  iıchem Anteil des Menschen wird als unbiblisch erTWOI-

fen Bel dieser en Unterscheidungslehre MU| der Katholik wieder
entgegenhalten Wenn sich aus der Geistigkeit der eele Clie Unsterblichkeit

1äßt, dann kann dem doch die Offenbarungswahrheit der Schrift
N1C. widersprechen, selbst wenn sich aus der Schrift eın eın Fortleben der
eele uch VOor der allgemeinen Auferstehung n1ıCcC belegen 1€e. Soweit
griechisches Denken schon philosophischer Gewißheit VO:  - der Unsterb-
1C.  €1' der eele gekommen 1St der doch wertvolle Voraussetizungen für

n1ıC.einen stringenten, wWwWenn uch ‚qula‘-, ‚propter-quid‘-Beweis
(den selbst SCOfus nNn1IC. verneıinte) erbrac. hat darf sich die Theologie _

beschadet ihrer Offenbarungsprinzı1ıple: dessen bedienen un: das umsomehr,
als Überlieferung un: Lehramt der Kirche die ahrnhneı VO  5 der Unsterb-
1C  el der eele und ihrer philosophischen Erkennbarkeit bestätigen Auch
bei Cdieser Unterstellun bleibt wahr ADr Tod I6 den ganzen Menschen“
(33), denn _ stirbt Ja nNn1IC. aer e1b sondern der ensch Was allerdings
1Ne otwendige Voraussetzung für die wahrhaf{it christlıche Sinnbestimmung
des erbens ist Dal3 der erf den Leser sıch bescheiden heißt Del der
nach dem Jetzlı  n Zustand der (D6 fi $ hebt den TNsS und den TOS
der ewißheit n1ıC. auf den die ahrheı VO  } der unsterblichen eele e1N-
Nößt Die tiefgründigen Ausführungen der klassischen Schulüberlieferung
über das Verhältnis VU: Qqeternitas wird der Ver{i vermutltlich
ebenso als Hellen1ismus VOol SC1NEeNl eın evangelischen erstandnıs abweisen
ber dennoch NUur ZU Schaden mancher Unklarheiten SE1INeET Darlegung uüber
die nkommensurabilitat der irdischen Zeit mM1 der transempirischen ZW1-
schen dem Sterben des Einzelnen un dem ungsten Tag, die frei nach
Luther dem Satz ausspricht 9  er ensch stirbt den Jüungsten Tag

Ternushinein“ (59)

Grundlegendes aus Ora un: Pastoraltheologie, Kirchenrecht
Aszetik un: Mystik

Abellan Una mora DPara Comerclantes e] s1 X VI 1£N1-
Ncacion de 1a de fr 'Tomas de Mercado la hıstor1a de la eologıa
moral iscelanea omillas, 1951 81—13 Die Moraltheologie des 16 und
der ersten Hälfte des 17 Jahrhunderts hat ‚Wel dauernde Verdienste, die -
lauben VO  5 ihrem Zeıtalter als der oldenen Z,e1it der oraltheologie
reden Einmal hat S1e aufbauen:ı qautf der Summa des nl "Thomas un!
€l auf den Vatern und Arısto  es die spekulative Dur:  ringun der Pro-
bleme gefördert dann bDber hat S1e Anschluß die Summae
confessorum un andere Traktakte des 14 und 15 ILUFLC
Astesanus de S11IS artholomeus de Concordio Gerson er Antonın
VO  5 Ylorenz un: Angelus de Ch1vasso genannt m1T offenem lLick die se1ıt
dem völlig sSich wandelnden politischen wirtschaftlichen und kul-
turellen Verhältnisse gesehen die hieraus Sich ergebenden Tobleme hne
Yurcht Angriff A  IX und Teiles gelöst Geradezu staunens-

1S% bei den Moralisten dieser Ze1it die Kenntnis der Theologie der
echtswissenschaft un Vor em der onkreten Verhaältinisse Aufbau
chließt S1e sich gEeTN, des leichteren Verständnisses n die Zehn G e-
Dote W1e dies ema schon Mittelalter neben der Einteilung nach
den Hauptsünden der nach den ugenden ehr oft Gebrauch War Wenn
INa  ] neuerdings hie un! da VO  ® solcher Pa als Barockmora re 1sST
dies eın historischer Widersinn Ehe INa  z} arock achte, war S1e vollig
entwickel un! weit verbreitet Eın Ruhmestitel dieser ora ist. auch daß
511e m1 besonderer ‚.1@'| sıch den Pflichten der einzelnen Stände zuwandte;
uch hier ijeg das Vorbild Mittelalter; ich brauche 11UTr Antonın VOo  }
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F'lorenz ennNnlen meısten WäÜar Der durch die völlige Veränderung
der wirtschafftilıchen Verhältnisse die Standesmoral der Kautfleute VOL nCUEC
Fragen este Daher die zahlreichen Traktate De contractibus eines Ger-
SOn Heinrich VO  w Langenstein, onrad Summenhart un! anderer. JTa noch
mehr. Schon Begiınn der Periode, bald na 1300, schrieb der als
Historiker nnie Dominikaner Bernard Gui seine noch ungedruckte Regula
mercatorum ‚Universi1ıs mercatoribus Tholosanıs S1e ist in Cod 81 des
Lincoln College Ox{ifiord 31T— 40r auf uns gekommen. Bernard richtet sich
unmittelbar die aufleute ich vermute, daß auch ıne franzoösische
Ubersetizung existiert Hatı Er wünscht, dalß Sie 10C0O fabularum e an-
C10Tum inutilium, die gewÖhnlich 1n den eschaftsräumen gelesen wurden,
vorgelesen und VO  e den Handelsgehilfen gehört werde. Von den vielen Fra-
gen muten einige Sanz modern d S! olgende Questio est de mercatoribus
el QqQU1IDUSCUMAd UE venditoribus qQqul inter S acıunt pactum et convenlencliam
Quod vendant un Certio preclo. Auch der deutsche Dominikaner J 0-
hannes er (T schrieb einen Traktat De contractuıbus mercatorum
1e] umfangreicher un bedeutender ist die VO  - behandelte Summa des
spanıschen Dominikaners Thomas de Mercado Sie wurde zuerst
1569 1n Salamanca, dann 1571 1n Sevilla auf spanısch gedruckt un!: ist
erstier Linie fur die aufleute VO Seviılla estimmt, denen S1Ee der V!  erft. auch
widmet Diese Tatsache ist TUr den Inhalt Von großer Bedeutung; denn Se-
V1 War in jener Zeit ein Zentrum internationalen un interkontinentalen
Handels, der das Wirtschaftsleben Westeuropas entscheiden! beeinÄußte un!
zahllose Neue Moralprobleme aufwarf Mercado War durch Jangjährigen
Verkehr mi1t aufleuten 1ın Spanien un! exıko füur SsSeine Aufgabe besonders
eeiıgne‘ Er behandelt ZUerst. das Naturgesetz und die Tugend der ere:  1g-
keit in den folgenden 'Teilen eniwIıir &. eın ild des christlichen Kaufmanns
un behandelt den ere  en Preis bei auf und jerkauf, den Wechsel, dem
das NZe vierte Buch ew1dme 1St. den Erwerb auf redit, die Versteige-
NS, den Wucher un! insbesondere die damals brennende Steuer auf den
Handel mi1t etreide, endlich die der Restitution un einige Tobleme,
die Sıch AQus dem andel mit Indien ergaben Fuür den eriker betont ST
die Wichtigkeit einer Kenntnis des konkr  eten Tatbestandes un! des 1V11-
rechts einerseıts un! anderseits die Notwendigkeit eines ründlichen theola-
gischen Wiıssens und der christlichen {b  ( Es geht ihm VOL em darum,
ın den onkreten Fäallen das ‚Erlaubt‘ un! ‚Unerlaubt‘ bestimmen, das
übrige uDerla. der el des el  vaters Aus diesem weck ergibt
Sich die rung vieler Beispiele, die kulturgeschichtlich ehr interessant
SINd. Dabei unterläßt ber keineswegs die urückführung autf die Prın-
zıplen. Den Kaufleuten zeig C  g WI1Ie TOLZ ihres seit ntdeckung Amerikas
STeis wachsenden Reichtums un: Ansehens S1e noch nıcht. dem del und
den geist1ig chaffenden Ständen gleichgeachte selen. Den TUN: sucht
in ihren den zahlreichen Gelegenheiten des Standes sıch ergebenden
Fehlern, un\| weist den Weg um christlichen Kaufmann. Vom eiıchtvater
der Kaufleute verlang große u:  el un solide theologıs  e, juridische
un! Sachkenntnis, WwI1ie schon Cano dies gefordert All diese Punkte
werden VO  e} in klarer Darstellung hervorgehoben Alsdann kommen ein-
zeline Probleme, Ww1e die Verpfli  un des Gesetzes, zumal der Ponalgesetze,
NI un: Verkauf, el un Wucher, ZUr Sprache. Besondere ea!  un
verdient die Erörterung der verschıedenen Wechselarten und Bankgeschäffie
un! nıch:' zuletzt die ellkate FYage der Erlau!  eit des Sklavenhandels 1n
Guinea un! Capo er un! die inmischung des staates in den freien Han-
del Wir mussen aIiur en da durch seine umfassende Abhandlung
einen UtiOr wıeder bekannt gemacht hat, der sich. durch ol des WISs-
ens un: umfassende Kenntnisse einer Zie1it. auszeichnet, die uns eute
fern 4e! un doch 1n mancher Beziehung nahe ist. Pelster

Häring, B: Das Heilige und das ute eligion un!: Sıittlichkeit 1ın ihrem
gegenseitigen ZU| B° (318 < Trallın: VOT unchen 1950, ewe 9.30
Der ertf. schenkt uns 1Ne ausgezeichnete Studie Weitgehend phänomenp—
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log1isch vorgehend, sich der Trenzen der phänomenologsichen Methode durch-

bewußt, Sucht das Verhäliniıs VO.  ; elıgıon un Sittlichkeit erhellen
el omMm VOorzu  ichen Analysen des Phanomens des eılıgen und
des uten (Wert—Sollen— Freiheit—Gewi1ssen), Das rgebnıs 1ST, „daß
ohl das Heiliıge als aul das ute in seinem eigentli  en Kern Z.U: erso-
nalen führt, ın der personalen Der gerade der gegenseitige

ı1eisten aufleuchte elıgıon (auch olytheismus kannn nıcht ganz
hne os als eın (54); Sittlichkeit besagt noch nıcht Religiosität,
weist Der auf S1Ee hin, ordert Ss1e eiz (59—90) ertvo. iınd die klaren
un: YTiLisSschen Studien Hartmann (95—111 ora hne Relig1on),

ant (111—135 Religion als oral), FTr 'ejermacher (136—149: elıgıon
selbständig un! unfruchtbar gegenüber der oral; selbständige oral),
TrTunner 149—167 Unableitbarkei der elıgıon als reiner Offenbarung Got-
tes; Sittlichkeit als Anspruch diıeses Gottes), ito 167—1388 Unableitbarkeit
des eiligen, relative Autonomie des Sittlichen; gegenseilitiger ezu bel
höherer Religion und oral), Scheeler (188—217: Eigenständigkeit der
elıgion, VO  5 der her die 1eie des Sittlichen lals eigenartiger Wert|) Ent-
prechend wWwird 1 Kapıiıtel über die thik der Selbstvervollkommnung dieser
der Vo. sS1 Wert 1Ur aut rund einer Hinordnun: auf das Heıilige rich-

den Heiligen) zugesprochen (217—27 In der 99  a der achfolge“ dıe
personale 1e un: Gehorsam miteinder richtig verbindet, s1e. darum der
Ve:  A die christliche Sittlichkeit AInı besten charakterisı:ert (271—290). u

auc Die Twählten Prädestination un Heilsgewißheit nach
Calvın B° (106 Gütersloh (1950), Bertelsmann. 6.50 Der erft.
sucht nicht N1Ur die Prädestination ın ihrem Wesen (als Determination un!
Ausdruck der Heilsgewißhei nach Calvın darzustellen, sondern muht sich
auch das lebenswichtige Problem Prädestination un! OS (94—106). er-
ings INa  m} bei den Fragen rwahlun und G1 Verantworiung,

Erwählung als Ansporn un: die edeutung Von Predigt un! YTmMAah-
ungen sehr STAr worauf Ve  al 11 Vorwort (9) hinweist daß „den

estlos befriedigende“ ntworten N1C| bereitstehen; ja daß „manche
unlösbare Spannungen“ eigentlich doch als Widersprüche stehen blei-
ben 1  erlich, die Verantwortung des enschen wird nicht dadurch geringer,
daß ott dessen Handel ZUTr Durchführung seliner ane benutzt (97) ; aber
wenn NU ben diesem Handeln die Freiheit fehlt? Z WAaTr kannn die Er-
wählung eın AÄAnsporn Z.U en eines rwaäahlten sein (99); aber wenn mi1t
der Möglichkeit einer negativen wählung Techne werden muß? aturlı
können Predigt un!: Ermahnungen die Bedeutung der Vorbereitung des
Menschen für die Wirksamkeit des eill: Geistes haben ber Wenn

der Heilige Geist schließlich. allein wirksam ist in der olgsam.  1T gegenüber
der ahnung?! 1L

Lotitın  9 O., 0O.5 Les vertus morales infuses dans L’ecole franciscaine
du XIV® siecle: RechThAncMed 18 (1951) 106—127 Dieser Artikel

ist 1ine KFortisetizung der 1949 dem umfangreichen er. sychologie ei
orale aQU:  DE X ile et siecles ( 9 erschıenenen Abhandlung Les vertius
morales infuses pendant la seconde moitie du C siecle. Oort VOLr

em die Ansıcht des hl "Thomas un! der ihnm folgenden Petirus VO:  } "Taran-
tasla, ombolognus, ean Quidort, iılhelm 1ın un! Richard VO  } edia-
V1. ihre Begründung entwickelt. nter den Anhängern VOILl "Thomas
wäre auch der XIOorder Robert VO  » Orford SHHNeI In seiner
Heinrich VO  5 ent ın Cod Nal 987 verteidigt 577— 58r ausführlich 'T"ho-
mMa  n Tum CUl virtutibus acquisitis NEeCECSSsSE sit ONeTIEC ın homine alıquas
infusas els respondentes ut temperancıam iniusam respondentem temperancie
acquisite. Thomas, der VO Sentenzenkommentar bis ZUTC Summa e1ine Ent-
W1  ung urchgemacht hat, sagt Die eingegossenen moralischen ugenden
ind notwendig; dies ordert das übernatürliche Ziel, die übernatürliche Ur=-
sache, Gott, 1m Verein mit den übernatürlichen Prinzipien der Na und
1e| und das Unvermögen der jiebe, alleın Cdie innere Übernatürlichkeit der
moralischen ugenden garantıeren. Gegner der thomistischen Theoriıe ist
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au hier Heinrich von Gent, dessen Einfduß auf die Theologie jener eit
kaum hoch ein.  Sschätzt werden kann. Na  <} ihm werden die INOTAa-
lischen ugenden übernatürlich NUr dadurch, daß die 1e S1e auf eın üÜüber-
aturliches Ziel hinrichtet, innerlich bleiben dieselben Auch Gottiried VO  n
Fontaines geht einen eigenen Weg Weder Schrift noch atier ordern ein-
gegossene mMoralische ugenden; genugen die Tugend der 1e)| und für
den eichten Vollzug der kte die Gaben des eiligen Geistes Als nhängerG(Gottirieds nenn den Cl}  IN  n Verfasser der TuUumM preter Vir-
es acquisitas c1t necessarıum oNnerTre virtutes infusas alıquas, 1n Cod. Parıs
101 na  — 27 — 4V, un! ebenso Thomas VO  } Bailly Eınen Schritt nach
vorwärts tut der englische Franzıskaner ılhelm VO  e} Ware, der sich schon
auf orgänger beruft, bei ihm wären neben Magrini die für den litera-
rischen ext grundlegenden Artikel Von Danıiels un Lechner 1ın den YFranz-
Stud 1917 1932 un VO  3 Dnetitmann 1m hJb 1927 erwähnen. Er greiftdas VO: Thomas meisten betonte rgumen Die le kannn ın einem
anderen Seelenvermögen keinen übernatürlich geriıchteten AF Nervor-
bringen, hne daß 881 jener eiıne uübernatürliche Fähigkeit aDbıtusinIusus) vorhanden ist. Ware verteidigt demgegenüber, daß hierfür eln VO  -
der cCarıtas ausgehender Impuls genuge, unter dem die für sich natur-
lichen Tugenden einen verdienstlichen Akt hervorbringen können.
vorliegendem Artikel omm die Franziıskanerschule des beginnenden I: Jahr-
hunderts Wort. Scotus unterzieht die für die Notwendigkeit der einge-
gossenen Tugenden vorgebrachten eweise einer kurzen Titik un behaup-tet,; für alle genannten unktionen u  en die erworbenen ugenden _
eich mit der Caritas, die die kte auf eın übernatürliches Ziel ınlen.lexander VO  5 Alessandria veritirı seiner echten edaktion Scotus DerFranziskaner Hugo VO  5 Novo Castro referiert Cdie thomistische Ansıiıcht, unebenso jene des Scotus, der zuneigt, Teilich mıi1ıt dem vorsichtigen ıhil
aSSeTrT0O des Baccalarius. Fuür alle bringt die noötigen extie Besonders ausS-führlich WIrd gen ihrer Gründlichkeit un Originalität ine ANONYME Quae-Stio des Cod Vat. 932 behandelt Der erf. ıst kein anderer als der ToExeget Nikolaus VvVon yra (vgl Quodlibeta un!: Q@Quaestiones des 1kolaus
Von Lyra ın Melanges de S  ın  y 1951, 951—973). Auch Lyra legtdie thomistische ese un ihre Begründung dar; nenn S1ie ultum COIN-
MuUun1s Gleichwohl S1e ab Er nımmt eın naturale desiderium eati-
udinis d die ber der Sünde nıcht erreicht werden kann. Sobald
daher die un geiulgt und die atiur geheilt 1St, Dedarf keines
habitus; Cdie natiurlı erworbenen reichen hin, all die Zwecke er-füllen, für die nNnan eingegossene Tugenden ordert Insbesondere sind For-
malobjekt un nachste Norm dieselben, un In derselben Weise bewegenS1. erworbene un eingegossene Tugenden auf iıhr Objekt der spezi-fische Unterschied der enden durch das nachste Objekt, nıcht durch das
letizte iel egründe wird un hier das nachste Objekt das gleiche ist,besteht kein pezifischer Unterschied zwıschen beiden Ü  nN, mit anderen
Worten: eingegossene Mmoralische ugenden ınd überflüsig. Die @Quaestioist beinahe vollständig mitgeteilt Als etzter erscheint Petrus Aureoli Nach

gibt der thomistischen These klar den Vorzug: ırtutes informans
gratla infunduntur habitum, IS Nnon DPro 11o tempore Qquoa: usum
Es bleibt bDer die Schwierigkeit Ist nıcht die Lösung des Aureoli radi-
kalsten vVvon Thomas verschieden? Er identifiziert Na und ugenden, und
verwandelt den übernatürlichen habitus, dessen Name beibehält, ın einen
beständigen 1StTanı: des eijlıgen Geistes Von einem habitus 1M Sinn VO:  3
Thomas un Aristoteles bleibt wohl nıchts übrig Mit Nutizen kann Ma  e} hier
einen Oxforder Franziskaner un Zeitgenossen des Scotus heranziehen,
Robert Cowton Sein Kommentar den Sentenzen, un: fast nO: mehr
dessen Abkürzungen fanden weite Verbreitung. enNnn! Nnur einige Hss des
vollständigen Kommentars: London, Lambeth Palace, Cod 370 (11 1—4) D1S-
her unbekannt, aNhOoNym; ambridge, embroke College 160 1 Cam-
bridge, Caius College 281 (1 Diese und die vorhergehende Hs en
viele Verweise. Ferner Oxford, erton College 93 und 42 (11 1—4); Wien,
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Nationalbibl 1397 (1 1_2) , aucAC)HEtO 1126 (11 3—4); Neapel, Natıionalbıb.
VIIl (11. 3—4), anO0nNnym mit Verweisen. Cowton behandelt und
embroke 160 2637— 28 Neapel M 411— 54Y Ottoboni 1126 1227
bis 1307) ausführlich die moralischen ugenden un: en des eıilıgen Ge1l-
Stes, wenngleich keine eigene über den Unterschied VO  $ eingegosse-
i11eN un! erworbenen ugenden hat Nach dem Ökonomiegesetz leugnet die
eingegossenen moralischen ugenden Gleichwohl Seiz die erworbenen den
Gaben des H1 Geistes eich Den Eınwand Die cdona sind In  C die
ugenden erworben beantwortet Die erworbenen ugenden werden VOL-

zuglich ann en des HL Geistes genann(t, Wenn S1e, durch den Glauben
eleıte un: durch die 1e bewegt, autf hoöhere kte und e1in erhabeneres
Ziel hingelenkt werden. Die ugenden des aubens und der 1e sind mit
der na eal 1dentls:! versprich noch weıteren Artikel über
die ra bei den homisten Z.eit alsdann die Folgerungen
zıehen ber 1aßt Sich dank den zahlreichen Belegen schon jetz n
Die ra nach den einNSESOSSCHNEN ugenden War @11 durchaus frei Skutier-
tes Problem Auf beiden Seıten tanden zahlreiche un:' bedeutende Theologen
Die rgument auf beiden Seiten SINd € 1211 spekulativer atiur Pelster

el un Aus Theologie Un! Philosophie
estschri{ft Iur T  mann Se1inem Geburtstag (1 NOV. 8°
(615 Düsseldorf 1950 Wann. Wir freuen diese außer-
ordentlich reiche Festschrift ZU Geburtstag illmanns, VOoO  e} dem vıel
nregung für die moderne Moraltheologie ausging, anzeigen dürfen.
der unmöglichen esprechung er eltrage se1ı auf CIHISE; für die moral-
theologische Systematik besonders bedeutsame kurz hingewilesen Dankbar
ınd WIL Backes TÜr gründlich: Studie über „das allgemeine Priıester-
fum der Gläubigen“ dem S1'  eıt un! erpflichtungen des TYTisten
wei  ehend gründen wohltuend ist die nuchterne Vorsicht der Darstellung,
die nıcht unbewiesenen Behauptungen allerdings vielleicht etiwas
mınımalistisch WITr Ermecke die Stufen der sakramentalen
Christusbildlichkeit (Taufe Fırmung, ZU. inteilungsprinzip der SPDC-
ziellen ora machen hier WITrd viel Wertvolles über i1nNne systematische
Moraltheologie gesagt VOT nwendung sSC1N€eS Prinzıps MU. vielleicht noch
tärker die ellung der aturlichen Wir.  eit Ganzen des T1isten-
menschen der Nı abstrakter bernatur besteht LW gezogen
werden wıe mMa  ®} au eintiel wIrd Überschneidungen kommen
(Übernatur, Tugend Güter) Hauser erl über den SX  ıschen Satz

der Theologie Barths“; ST unmo  iıch wenn nichts anderes gibt
als eın „IMManentes Selbstgesprä der unverständliches Selbsttun Gottes,
das sich Raum 1Ur abspielt ohne aufgenommen werden“ Her-
zenrtath dalß Joh 16 odsunde und „Sünde ZU Tode“ nıiıcht el  _
seizen will Junker greift das moraltheologische Problem des alttestament-
1{1  cnen  ar Bannes a11T die LOosung S1' darın daß ott den der sittlichen
Ildeenwelt sC1NEeT Zeeit ebenden ropheten als lebendiges Instrument auf-
greift daß dA1eses u:  L  e (Gzottes un! AQus eıgenen en Anordnungen
erläßt 50 SPricht der Herr“ Entlastung Gottes ber bedarf nıcht
da OMINUS aDSOlutus des 1ls ist letzterer Bemerkung scheint her-
vorzugehen daß die dargelegte Au{ffassung wohl kaum ungeändert auch auf
andere Fragen iwa der oppelehe nwendung en kann Jos eın
chreıbt über 99  rSpr' und (Gjrenze der Kasuisti hıer ist manches Be-
deutsame insbesondere 111 historischer Hinsicht gesagt doch scheint der Sınn
echter Kasulstik nıcht erfaßt SCIMN und Was über die Bedeutfung sittlicher
Normen und über christliches Handeln aus Glaube und 1e gesagt wird
vermoOchte ich VOrTr Klärung des (+emennten nıcht unterschreiben
echt wertivo 1st der Beitrag VO: Lang über „Echtheit der Religiositat
uUund ahnrheı der eligion“ Gleichfalls S< 1 auft Schöllgens Beiirag über
„Ethik und Ethos“ hingewiesen der die Notwendigkeit Berücksi  un
der Lebenstile der einzelnen VOlker un! Zeıten herausstell Interessant für
den Moralisten Sind sodann Clie ıtrage Münckers über 99  TOMMI:  eit

315



Aufsätze und Bucher

un! Ethos 1M Pietismus“ un eelhammers üuber „SChopenhauers TrTe
VO Mitleid un! das. chrıstliche Ethos“; Joh Kleıins uüber die christliche Lösung
des roblems der Macht „Ma un 1e  e  9 wW1ie auch ıttmanns „Zum
Apriorismus in der Niıkolai Hartmanns“. ucC

Laros, 1E Se1d kKlug wıe die angen un einfältig WIe die Tauben
(Mit 10, 16) Z.weı (Grewissensfifragen den otien UNnseTrer Zeit. kl 05 100 5.)
Frankfurt 5 M (1950), ne 4.20. ine Kxegese der
zıitierten atthäusstelle rın der ertf. mit dem Problem der Vereinbarkei
der Schlangenklugheit mit der Einfalt der Tauben 1M Verhalten des rist-
lichen Staatsbürgers egenüber einer yranniıschen Regilerung. Mit Nachdruck
verteldigt die Erlau  eit des Widerstandes auch des aktiven Er Der
die Erlaubtheit des Tyrannenmordes ebenso entschieden ab hne letzterer
Frage ellung nehmen wollen.  ‚9 selen doch ZUT Art un Weise eines Be-
grundungsversuches einige emerkungen angefügt. Wenn 34 gesagt wird,
WIr wüßten nicht, ob WIr Auftrag der echt hätten, ein Menschenleben aDzZzu-
Schneiden, diese Formulierung doch ohl eiwas weilt. Sie scheint —
zudeuten, daß WIr dUus dem Naturrecht und seiner vernunftigen Nnwendung

eın olches echt nicht wıssen konnen. Daran Der mMussen Wır doch rund-ätzlich festhalten; INan vgl die Parallelfragen das Todesstrafrecht,Kriegsrecht. Sodann scheinen Gedanken W1e die  9 daß der Tyrann ]Ja 1Ur
Exponent einer Zeitkrankheit (34) un nıcht hne erschulden der ntier-
tanen Macht gekommen se1l (33), daß ott inn. ZU Strafe und Heilung dem
Volke gegeben habe (34), keine Ansatzpunkte einer chten sittlichen Be-
wertiung se1n; SONS musSsen WIr schließlich überhaup die anı ın den
Schoß egen un jeder Krankheit, jedem Übelstand untätig zusehen. Ein-
er widmet sich der ert. der ra na der ZUTFr Wahrhaftigkeigenüber der tyrannischen Herrschaft Zweifellos entispricht sowohl der
katholischen ora wıe uch dem SenNs moral (auf den großes Gewicht E:
wenn VO  - einer Bere  tigung, Ja Verpfli  un DA Verheimlichung der
Wahrheit unter gewlssen edingungen esprochen wird. Das nNnlıegen desVerf,s, hier klare GewIl1ssen schaffen  ‚9 dürite für turbulente Zeiten VO.  }
höchster Wichtigkeit sein (vgl StimmZei 1951, 161—172). Hinsichtlich der
theoretischen Klärung dieser ra Se1 eın kurzer Diskussionsbeitrag gestiattetZunächst gestieht erf die Berechtigung der Theorie der Mentalrestriktion
1mM SinnNe einer restrictio late mentalis 1m wesentlichen (61) Er sucht auch

zeigen, daß Christus selbst sıch ihrer Dedient habe (62—70) Jedoch cheint
ihm dieser Lösungsversuch weder theoretisch noch pra  1S genugenVielmehr g1ibt der VO  } Grotius (wenn uch ın eiwas anderer W eise) he-
grundeten Lehre den VOorzug, nach der Nur Cie Unwahrhaftigkeit egenüberjemandem, der ein echt auf die ahrheı hat, ineA Verfehlung und
4War eın Unrecht) darstelle Dagegen scheint mM1r die ra der „S1tUuatlions-
gerechten Wahrheit“, WI1e S1Ee nn (79), unabhängig VO Klement des
Rechtes aut die anrneı aufzutauchen Aus der objektiven Situation heraus
kann NSeTrTe ede 1ne VvVon ihrem unmittelbaren Wortsinn verschiedene
Bedeutung haben un: SOomıit hne Rücksicht al das Element. des Rechtes
aufhören, Lüge Sse1in; umgekeh: kann das mangelnde echt des ragenden
auf die Wahrheit doch wohl niıe eine Antwort rechtfertigen, wWenn deren U -
mittelbarer Wortsinn nıcht durch dlie objektiv: Situation ıne Änderung —_
fahren hat also eine echte ocutlo Conira mentem darstellt) Es Desteht dem-
na wirklich eın Unterschied zwiıschen dem un: (ZU D21.) Wiır
dürfen Ja N1C| den Wortlaut des ekalogs Nhne ine innere Sinnerschließung(Naturgesetz!) verstehen wollen un! vermögen naturgesetzlich durchaus
erkennen, daß die ocutio contra mentem eın 1ın malum edeutet, nıcht
dagegen die Tötung als So em. 1e. sıch fragen, in welchem Siıinne
überhaupt ein uReCht auf Wahrheit“ g1ibt, das INan verlieren kann.
iIm übrigen WITrd wohl ın en diesen Fällen eine Rede, die für 1Ne
direkte und berechtigte ausı  ung hält, sich als „Situationsgerechte ahrheit“
1M Sinne der restrictio late mentalıs und amı als Verheimlichung (und. nicht
als beabsichtigte Täuschung) erweisen. ucC
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WeiıssSser, G 9 Politik als System aus normativen riel Sinn, MOg-
lichkeiten, Hauptergebnisse 8° (D6 5.) GOöttingen 1951 Schwartz. 30  ©
In dieser Antrittsvorlesung der Olner Universität zel: der Verf.,, e1n
freiheitlicher Sozlalist, der glel!|  ZE1N: der Wissens  afit und der praktischen
Politik angehört, daß „S0oziotechnik“ als wertirelier „wissenschaftlicher
ntierbau der Politik nicht ausreicht, vielmehr ıne wissenschaftlich fun-
dierte Politik notwendig VO:  =) normaAatLıven Prämissen ausgehen MU.: ertf wıll
1Ur erkenntnistheoretische VorIiragen klären Die vielberufene Wertfreihei
der Wissenschaft wird dabei auf ine Forderung verfahrensmäßiger Sauber-
keit zurückgeführt; das 1st, WwWas VO  5 Max Webers Machtspruch übrigbleibt
Bemerkenswert 1S%, W1e Ve  «} sich angelegen eın 1äßt, sowon|l der All-
gemeingültigkeit als auch der Geschichtsbedingtheit politischer Werturteile
gerecht werden, und das, WOorın die wissenschaf{ftliche e1ISstuUun: VO:  }

Marx besteht, wahren weiß, ugleich ber den Sozlalismus entscheidend
über Marx hinausführt. Die Sprache ist nicht diejenige der scholastischen
Philosophie; ın der Sache dürite wel  ehende Übereinstimmung estenen

Narn Nell-Breunin

Ö e  © 5: A.; un! E F n rundzuge des katholischen Kirchenrechts
und des Staatskirchenrechts, neubearb. VEeTIIN. ufl. B (303 ugsburg-
Göggingen 1949, Naumann. 11.— Die erf. en sich e1n doppeltes Ziel
gesetzt. Vor wollen S1e „knappe, ber ZUTLC uptsache ausreichende
rundzüge für den kirchenrechtlichen Unterricht Universitäten, Hoch-
schulen un: Seminaren, 1n Lernbuch füur Studierende unächst der S—
wissenschaft, ber auch der Theologie bieten uberdem möchte das Büchlein
eine wohl willkommene andrel:  un denen gewähren, we. eruf
der Neigung veranlassen, sich mit dem Stoft des katholis  en Kirchenrechts
un des Staatskirchenrechts 1mM ganzen der in Einzelfragen beschäftigen“
(Vorwort). Ein kurzer, ber doch klarer und zusammenhängender ber-
Dlick ın die Geschichte des irchenrechts eın. Am chlu:! jedes Para-
graphen werden die wichtigsten kirchenrechtlichen Quellen usammengestelit.
Kınigen allgemeıinen egrifnfen und Rechtsregeln folgen Abschnitte über die
Kırche als Rechtskirche, die irchlichen Stände, das Kirchenam: un Bene-
fzium, die iırchlichen Organe, die kirchlichen erbände, und ehre,
das Kirchenvermögen, das kirchliche Gerichts- und Strafwesen Der eil
gibt ın allgemeinverständlı  er Korm 1Ne Übersicht über das Problem 99  aa
un!' Kirche“ mi1t dem inwels auf seine echtlich unvollkommene Lösbar-
keit Die verschiedenen kirchenpolitischen Systeme werden begrifflich gut
gegeneinander abgegrenzt. Allerdings können WITr ın der ogmatisıerung der
päpstlichen Unfifehlbarkeıt keine Anklänge spätmittelalterliches Kirchen-
staatstum sehen (vgl 225) den sogenannten 99- abh abusu“
„Nachpruüfung ırchlicher ntscheidungen Mißbrauchs der geistlichen
mtsgewalt“ durch den aa  y als legitimen usAuß einer staatlichen
irchenhoheit verteldıgen will, ist nicht Banz eindeutig asselbe gilt, wenn

Schul- un Armenwesen als „rein we Angelegenheiten“ hezeichnet WeTI -
den. Eın eigener Nı ist dem eufts:!  en Staatskirchenrech ew1dme‘

betrachtet die drei Länderkonkordate (Baden, Bayern, reuben und das
Reichskonkordat als n1ıe aufgehoben un er uch eute fur die Ver-
iragspartiner bindend Art. 137 der Reichsverfassung (1919) S1e' weder den
Ausschluß der alteren Staatskirche, noch cden allgemeinen Ausschluß der
Landeskirche, sondern 1Ur die Beseitigung der Monopolstellun. der T1iSt-
en Kirchen als der allein öffentlich-rechtlich privılegiertien. „Das erhält-
Nıs Von Kirche un! D: hat Sich materiell echtlich NU:  an quantitativ, nicht
qualitativ verschoben“ Gedanken über Religionsfreiheift, kirchliche Selbst-
verwaltung un:! Oberaufsicht die staatliche Stellung der Religions-
gesellschaften überhaup (strafrechtlicher und polizeilicher chuftz, staatliche
Förderung und Rücksichtnahme) eschließen diesen fur den Theologiestuden-
ten besonders wertvollen eil Das VO  - bearbeitete Kirchenrecht ist f
für einen Juristen, dem einen Überblick geht, TauU!l  ar. Diıe g_
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drängte Darstellungsweise das gesamte Stirafrecht WwWI1Ird AUT 15 Seıiıten
abgehande: g1bt ıhm die Moglichkeit einer ersten Orı]entlerung. Die A US -
gewählte Literaturangabe weıist den Weg weliterem Studium 112,

13—15 ist ohl ein Versehen unterlaufen Es MU.| sinngemaßb iLwa hei-
ben Die staändıgen Pfarrvıkare VO  } nNn1ıC} inkorporierten Pfarreien werden
V OI habıtueller Pfarrer dem Ortsoberhirten präasentiert, der nach KWKeststellun
iNrer Eignung die kanonische Einsetzung vornimmt. Can 732 bietet kaum
iınen Anhaltspunk für die Behauptung, 1akonat, Presbyterat und KDisko-
Pat präaägten je einen besonderen unauslöschlichen harakter ein. Die Be-
zeichnung „Bischöfe hoherer Art“ fur atrlarchen, Primaten un: eiro-
politen der die der Exklaustration als 99:  ustrı auf Z scheint unNs
nıcht, glücklich., Andere chausdrücke Sınd dagegen praägnan 1Ns Deutsche
ubersetzt Ein Sachverzeichnis erleichtert den Gebrauch der „Grund-
zuge“ erhe Schroll

Müssener, H., Das katholische Eherecht iın der Seelsorgepraxis B° (446 5.)
Duüusseldorfif 1950, Patmos Darstellung und (+estaltung des Ehe-
rechtes SiNnd 1n diesem Werk ganz auf die Seelsorgepraxis aus  186l  tet Aus=-
drücklich WIrd davon abgesehen wı1ıssenschaftliche Begründungen en
Die rundsätze des herechtes selbst Der werden klar und übersichtlich
dargeste Wo Kontroversen estehen, der erti durchweg einer gut
begründeten Au{ffassung, hne jedo dem Zweck der Werkes entsprechend,
auUf die Kontiroversen in sıch einzugehen. Sehr Ww.e sınd die Anweisungen,
WI1e die rundsätze des Nerechtes 1n der Seelsorgepraxis uszuführen Sind,
wobei steis hingewiesen WIrd auf die ın den einzelnen euts  en Diozesen
geltenden Bestimmungen. So wIrd das erk ewl IUr alle 1n der Seelsorge
Sıch stellenden Fragen eherechtlicher atiur eın guter un zuverlässiger
Fuührer Sein In diesem Sinne noch der 1ne der andere 1nwels: Die
Unterscheidung VO  5 naturrechtlich ültiger un! kirchlich gültiger Ehe 1St
url]: durchaus berechtigt. och sich imMmMer wieder die Au{ffassung,
als ob die kirchliche Ehe AT naturrechtlichen Ehe hinzukomme. Es sollte
deshalb kein Zweifel aufkommen können, daß der die irchliche Ehe-
schließungsform gebundene oll Del der 1Vvılehe ZWarTr „einen naturrecht-
en ehelichen Wiıllen 39) haben kann, daß ber die naturrechtlich ıwırk-
&S eheliche illenserklärung fuüur iıhn 1Iso die naturrechtlich gultige Ehe

Den die kırchliche Eheschließungsform gebunden 1S%. „Solange
mıfttelbare Gefahr ro. daß der katholische (l der die erwartenden
Kınder VO katholischen Glauben abiallen der rel1g10s glel:  U  1: werden,
ist. dieses Hindernis (Konfessionsverschiedenheit) Ottlıchen Rechtes und ine
Dispens nicht mOöglı Diese, 1M übrigen allgemeine Ausdrucksweise wird
immer wieder mißverstanden. | S bildet sich namlich (1 die Auffassung, als
ob iın diesen Fällen ein hehindernis 1m echnischen Sinne göttlıchen Rechtes
Destehe, w1ıe iwa Blutsverwandtschaf 1n der geraden Linie, das dann olge-
richtig als trennend aufgefalßt WwIrd. Tatsächliıch Der handelt sich hiler doch
ohl das 1m göttlichen Gesetz begründete moralische Verbot, die Ehe ein-
zugehen, olange ci1ese eiahren estehen; nıcht Der eın hehindernis 1m
technischen Sinne. Deshalb waäare die wOortill| Übersetzung der Bestimmun
des Can 1060 die Ehe 1st. uch durch das g (zesetz verboten (con1iu-
gium 1DSsa etiam lege divina vetatur), der Übersetzung d1e Ehe ist UrC!
das o  1'  € ec| verboten, vorzuziehen. „Die Befreiung VO  . dem Hinder-
N]ıSSe des Presbyterates 1äßt ıch 1Ur für eltene nachweisen“ 82)
Es ist wohl nıcht überflüssig, hier hinzuzufügen, daß nach der eutigen Praxis
diese efreiung nicht gegeben WwITrd. ema Can. 1139 gewährt die 1r
dlie Heilung einer Ehe ın der Wurzel nicht, das Hindernis, das cie
Ungültigkei der Ehe bewirkt, aturlichen der pOsS1iLiV gOottliıchen Rechtes
War, auch nicht, nachdem das Hindernis estehnen aufgehört hat. Es el.
WAar hier nicht, daß die S6 iıne sSsolche Ehe nicht 1n der Wurzel heilen
kann, sSsondern NUr, daß sie nıcht, Gr Immerhin ist nicht ersichtlich, WOLI -
auf sich die Auffassung des Ver{fassers StULZT, daß auch „hier ın außer-
gewöhnlichen Fallen VO: Apostolischen die Sanatıon erteilt werden“
kann. Bertrams
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RassowW, P $ Der Prinzgemanl. Eın Pactum matrimoniale Qus dem Te
1188 uellen Studien Verfassungsgesch euts  en Reiches iın ıttel-
er Neuze1t, 8) 1) g° U, 111 S5.) Weimar 1950 Bohlau. Z  ©
Jener Vertrag WarTr ine der etzten aten des Dbald seinem Todeskreuzzug
nach Asıen sich aufmachenden alsers Barbarossa. Der Vertrag, Seligen-
STaA! 113838 Zzwıschen ınm und dem önig Alfons I1l1I VO  5 Kastilien abge-
schlossen, sollte die Verbindung selines Sohnes Konrad mit der damals acht-
ahrıgen "Tochter des kastilıs:  en Königs, Berengarla, egrunden, wobel Clie
Spanıer die des bloßen Prinzgemahls füur Konrad in den Vordergrund
stellten Doch wurde chon nach drei Jahren, na dem ode des Kaisers,
der I Vertirag hinfällig, weil die Nnun elfjJährıge Berengarıa die Bestätı-
gung der ihr zugemuteten Verbindung ablehnte deutet urkundlich, polı-
tisch, verfassungs- un: kiırchenrechtlich das VO  5 ihm ın der Kathedrale VO.  D
Cuenca aufgeifundene Xxemplar des Vertrages, dessen Facsimıile beifügt
Was die kirchenrechtliche Deutfung angeht, WwIrd 1n der reilich nıcht eichten
Ta jene Verbindung bald iıne richtige Ehe genann(t, bald eın bloßes Ver-
lLObnis In Wir.  eit War uch damals nach kirchlicher Au{ffassung eın
Ehevertrag VOT M0n der aturlıchen eıilie chon naturrechtlich ungültig.
Dazu irat das positive kirchliche hehindernis cdes Alters, Ta dessen, wıe
schon Nach romiıschem Recht die Verbindung der Knaben un aäadchen VOL
dem vollendeten 14 bzw 12. Tre für ungültig galt So wurde denn Dis ZU.
Dekret Ne temere (im eın VOT diesem er abgeschlossener Ehe-
vertrag lediglich als eın Verlöbnis betrachtet Die u  e  un des Seligen-
tadter rages Waäar 1s0 1U die uückgängigmachung eines Verl6obnisses.
Die Arbeit bietet für viele kirchengeschichtliche un: kirchenrechtliche Er-
e1ign1sse jJener Zeit einen reichen Ertrag Gemmel

Holboöck, C Die 1vılehe B° 197 Innsbruck- Wıen 1950, Tyrolıa
D Y erl. wiıll die 99  hehoheit der 1r d UuSs ihrer Glaubenslehre be-

gruünden un alle Fragen ehandeln, welilche sich Aaus dem Nebeneinander VO  -
kirchlicher un! staatliıcher Ehegesetzgebung für den Katholiken, der STeis Bur-
ger zweıler el:  e der 1r un seines Vaterlandes 1ST, ergeben“ (9) Nach
einem einleitenden Kapitel über die katholische Auffassung VO.  ; der Ehe
werden Wesen und ntwi  ung der 1vılehe, ihre rechtliche ertung un! die
Stellungnahme der 1r! ihr dargelegt. Z.wel kleineren Abschnitten über
den Ehewillen beim bürgerlichen Akt und die Heilung 1n der Wurzel NU:  —
sStandesamtlich geschlossener Ehen folgen moral- un:! pastoraltheologische
Fragen über die 1vilehe, soweit die gesetzgebenden Organe, die Standes-
beamten und die Brautleute selbst, angehen Ans  1eben! wird der Haltung
cder JB egenuüber dem staatlichen Ehescheidungsrecht besondere AuUF=
merksamkeit eschen und sich daraus ergebende praktische Folgerungen
für Gesetzgeber, Richter, dvokaten un:‘ Ehegatten pgezogen Das letzte Ka-
pite bringt einen wertvollen und elativ ausführlichen ergleı des materljlellen
kirchlichen mi1t, dem staatlichen erecht, wobei allerdings ın der Hauptsache
NUur die Ehegesetzgebung Österreichs, Deuts  ands un: der Schwelz erück-
ichtigt WwIird. Aus den eins  ägigen okumenten werden 1 'g beginnend mit
dem T1€e' Benedikts IV „Redditae SUnt Nobis“ VO In Sept 1/(46 Dis
einem esSKTI1L der Sakramentenkongregation die Fuldaer ischo{fs-
konferenz VO Juli 1939, 1mM UusS: beigefügt. Der ert. nat sich be-
müht, die eute oft AdQus einem niedrig gehaltenen uchpreis sıch ergebende
ScChwierigkeit meıstern, auf etwä 162 Seiten exti inNne in inhrem Wesen
und 1ın ihren Auswirkungen verwiıickelte ra wı1ıe die der ivılehe, De-
Sonders wenn sie als eın Konfrontierung staatlichen un! irchlicher
Lehren gesehen wird, erschöpfend ehandeln Es muß er notwendi
einer Zusammendrängung der edanken kommen, die dem Fachmann,
der das nıcht Gesagte ben mitversteht, verstäan:! bleibt, dem Laijen
ber hier un: da doch KD erscheinen wird. Wenn bei der Auf-
zahlung und Erklärung der kirchlichen hehindernisse gesagt WIrd, das Ehe-
hindernis der chwägerschaft werde „durch ıne gültige Eheschließung be-
undet (can. « der das Ehehindernis der Ooffentlichen Ehrbarkeit
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S{e. Aa UuSs einer „Nichtigen vollzogenen der unvoilzogenen Ehe“
der auch „Wer selbst einer Ehesc!  jeßung gültig aSS1istieren kann, kann auch
anderen Priestern Eheassistenzvollmacht erteilen (can. 1095)” dann
durfte ein Lale nicht nhne weıiteres autf den Gedanken kommen, daß Schwäger-
scha{fit als kirchenrechtliches hehindernis NU) durch ine kiırchlich gültige Ehe
zwischen eia  en egrunde Wird, ca ja seine rundlage etzlich 1mM
sakramentalen Charakter der Ehe nat. Er WIrd wahrscheinlich auch nıicht daran
denken, daß das hehindernis der Offentlichen Ehrbarkeit immer eine kırchlich
geschlossene, ber irgendeinem Grunde nichtige Ehe voraussetzt und daß
[1UFL derjenige der Qauf -Tund des gemeinen gültige Eheassistenz eiısten
kann, diese ma ın dem gleichen Umfang, dem S1e selbst besitzt,
auch anderen Priestern welterzugeben ermas. Das Buch kann ber doch
auch dem Laıjen empfohlen werden. Er VOL 1liem gufte Orientierungs-
möglichkeiten 1n den zwischen 1r und strittigen Punkten, sel
eZuU: der ıvılene 1M allgemeinen, sSe1 ın ezug auf das staatlıche Ehe-
scheidungsrecht 1M besonderen. Schroll

Weilner, Gottselige Innigkeit Die Grundhaltung der religiösen eele
na Johann ichael Sailer 8° (415 S5.) Regensburg 1949, Pustet. 1
geb Die tiefe Relig1iösität und Te Salilers ist eute ın den
Brennpunk des Interesses gerückt Deshalb ist, ıne dankenswerte e1stun:
des MeTTS seine Leser in die innere eisteswelt Sallers, VOT allem in Herz-
stück die gottiselige Innigkeit, einzuführen. Er tut mi1t feiner infühlungs-
gabe Uun! großem Wissen. Ausgehend VO  - einer ntersuchung über den
euftfungswande: des Wortes „Innigkeit“ der eutschen Sprache, g1i1bt der
ntersuchung über die igenar der Saljlerschen ystik einen oliden nter-
Dau, indem uns mit den Mystikern bekannt macht, deren Schrifttum irgend-
W1e Einduß auf Saıjler ausgeu en kann. Er behandelt die deutsche
ystik des 14. Jahrhunderts und die devotio moderna, die ystik der Neu-
eit ın Spanien un! Frankreich, sodann Fenelon und die Quietisten seiner
Zeit, oiret und die Pietisten Von noch ausschlaggebenderer Bedeufung fur die
Gestaltung der allerschen re VO  5 der Nnı  el sind gewesen seine Anlage
un: Erziehung SOowie die Zeitströmungen, 1n die hineingestellt WAäTr, seine
persönliche und geistige mıit Freunden und Feinden der Innigkeit.
AÄAuch darüber WwIird ausführlich un! mit großer Erudition gehandelt Nachdem
der erf. die „Bausteine der es  ichte“ der ajlerschen TE INMMeEN-
ragen nat, uns in einem eıl eın in das eigeniliche „Reich der
Inniıgkeit Johann ıchael Saijlers“. ÄAu  R da geht Schritt fuür Schritt Qauf-
bauend un: m1 großer Tun  eıit N. Nachdem gezeigt hat Ww1e die
Lehre VO  } der gottseligen Innigkeit 1M (janzen des theologischen Denkens Sal-
lers verwurzelt un!: begründet ist, omm ZUm Hauptteil und ernsSiu:
seiner Darstellungen der „Darstellung des innigen Lebens als eines religiösen
Phänomens“. bgeschlossen wird der el mit dem inweis auf die Be-
ziehungen, die die Innigkeit anderen Phänomenen des religiösen Lebens
hat. Innigkeit und die Yrkenntnis des Urwahren, Innigkeıit un! die Nach-
bildung des Urguten USW. In einem eil wird dann die ajlersche TEe VO  5
der gottseligen Innigkeit nach ihrer religionspsychologischen elfte ausgedeu-
tet und iNre Bedeutung für heutige eit herausgestellt „Sallers Nn1ig-
keit 1m ichte der Gegenwart“ Dieser kurze Überblick 1äßt chon erkennen,
WI1e reiches aterı1a ın dieser ründlıchen ntersuchung verarbeitet ist, wıe
tief das Werk seine Leser ın die innere Welt Sallers hineinführt, Jeviel wert-

egungen der heutige ens! der „nNicht N11U) weithin gottlos, sondern
B (zottes unfähig ( elp geworden ISt daraus chöpfen kann. „Fast i1ST
INa  ®]} versucht N, die Innigkeitsbots  aft Saijlers sel ute dringender
vonnoten denn ]eu amı hat der erf Sicher recht. ber das gilt nıcht NUur
für die.  9 die .Ott ferne stehen, amı S1e ihn wiederfinden; äauch denen, die
ott nahe stehen, hat die OTtS 5allers viel N,  s amı sS1ie ott noch
näaher kommen. Schütt


